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Miniſterrat beſchloſſen haben, die 
igen Ratsſitz bei der nächſten Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes aufguitellen. r 
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Wellproteſt gegen die Hinrichtung Enco und Banzeilis | 


Generalſtreik in Amerika — Prokeſt des Allg. Deutihen Gewerkſchaftsbundes 
Ausſchreitungen als Prokeſt in Buenos-Aires — Wird Waihington einlenken? 


Neuyork. Die kommuniſtiſche Arbeiterpartei hat 
in einer Maſſenverſammlung der letzten Nacht alle Arbeiter 
in den Vereinigten Staaten aufgefordert, am Dienstag um 12 Uhr 
in den Gene ralſtreik einzutreten, als Proteſt gegen 
die Hinrichtung von Sacco und Vanzetti. Die Po⸗ 
lizei ſchützt die Banken durch ſtarke Wachen gegen Bombenatten⸗ 
tate. In Waſhington bewacht die Geheimpoltzei die ſtaatliche 
Schatzlammer und die anderen Staatsgebäude. Ebenſo das Haus 
Telorz gegen etwaige Bombenattentate von Anhängern Saccos 
und Vanzettis. Für Telorz iſt außerdem eine Spezialwache als 
Schutz gegen Meuchelmord geſtellt worden. Sacco und Vanzettt 
bezeichnen in einem offenen Briefe in welchem ſie die Anarchie 
verherrlichen und den Gouverneur angreifen, dieſen als den 
ſchuldigen Mörder. Der Brief ſchließft mit einem Hoch auf 
die Anarchie. i 


Ein Schritt der Berliner Gewerkſchaften 

Berlin. Im Zuſammenhang mit der Ablehnung der 
Begnadigung für Sacco und Vanzetti haben dem Vorwärts 
zufolge, die gewerkſchaftlichen Spitzenkörperſchaften Berlins ein 
Telegramm an die hieſige amerikaniſche Bauſchaft gerichtet, in 
dem ſchärfſter Proteſt gegen die Hinrichtung erhoben und an die 
amerikaniſche Regierung das dringende Erſuchen gerichtet wird, 
den Juſtizmord zu verhindern und eine Wiederauf⸗ 
nat me des Prozeſſes zu erwirken. 


Ausſchreitungen in Buenos Aires 
London. Wie aus Buenos ⸗Aires gemeldet wird, haben die 


Kommuniſten auch dort zum Generalſtreik gegen ee 
ee 


Hinrichtung Saccos und Vanzettis aufgerufen. Streit 


gingen heute bereits Ausſchreitungen, in dem fie Straßen⸗ 
bahnen und Autvomnibuſſe mit Steinen bewarfen. 

Auch in Tokio werden Proteſtdemonſtrationen erwartet. 
Die amerikaniſche Botſchaft hat bereits erhöhten polizeilichen 
Schutz erhalten. 

In Waſhington und Neuyork ſteht die Polizei in 
höchſter Alarmbereitsſchaft. Alle amtlichen Gebäude werden ſtreng 
bewacht. Dies gilt in Boſton beſonders für das Haus des 
Gouverneurs Fuller, der die Reviſion der Verurteilten ver⸗ 
worfen hat, und für das Gefängnis, in dem ſich Sacco und Van⸗ 
cetti befinden. R 


Die Begründung der Hinrichtung 

London. Wie aus Boſton berichtet wird, heißt es in der 
Erklärung des Gouverneurs Fuller, in der die Begnadigung 
Saccos und Vanzettis abgelehnt wird u. a., es ſei kein 
Grund vorhanden, an der Schuld der beiden Italiener zu zwei⸗ 
feln. Das Verbrechen ſei ſchon vor ſieben Jahren begangen wor⸗ 
den und ſechs Jahre lang ſei durch eine zweifelhafte Methode 
jede Verzögerungsmöglichkeit ausgenutzt worden. Zeugen ſeien 
eingeſchüchtert und ein Zwang auf ſie ausgeübt worden, einen 
Widerruf ihrer Ausſagen herbeizuführen und die Komfuſion zu 
vergrößern. Hartnäckige und entſchloſſene Anſtrengungen eines 
Rechtsanwaltes von außerordentlicher Beweglichkeit und Fleiß, die 
Krankheit des Richters und die Unkenninis vieler Perſonen 
ſeien die Haupturſache der Verzögerung der Vollſtreckung 
des Urteils geweſen. Geſtern abend hatten ſich vor den Zeitungs⸗ 
redaktionen Tauſende von Menſchen in Erwartung der Ent⸗ 
ſcheidung des Gouverneurs angeſammelt, die jedoch erſt kurz vor 


Mitternacht bekanntgegeben wurde. 


Polniſche Vermittlung zwiſchen Rußland und England? 


Berlin. Nach einer Morgenhlättermeldung aus Warſchau, 
hält ſich in dortigen politiſchen Kreiſen das Gerücht, daß der 
aus Moskau eingetroffene polniſche Geſandte Patek konkre⸗ 
te Vorſchläge im Streit zwiſchen England und Sowjet⸗ 
ruß land überbracht habe. 


Graf Sforza über den Frieden 


New Pork. Wie die Morgenblätter aus Willi⸗ 


amſtowen melden, ſchilderte Graf Sforza auf der Ta⸗ 
gung des „Inſtitute of Politics“ in Williamſtown ſeinen 


Anteil als Außenminiſter Italiens an der Volksabſtimmung 
in Oberſchleſien. Den Danziger Korridor bezeichnete er als 
die Achillesferſe des Friedens Europas. Hinſichtlich 
Oberſchleſiens habe er ſeinerzeit verſucht, eine billige 
Löſung zu finden. Er 
ſeitigem Entgegenkommen Oberſchleſten das wirtſchaftliche 
eng ‚rs zwiſchen Deutſchland und Polen werden würde. 
Eine franzöſiſch⸗deutſche Annäherung könne die deutſch⸗ 
polniſchen Schwierigkeiten beheben. Auf jeden Fall aber 
werde ein Vertragsabſchlum am Rhein zwecklos ſein, wenn 
an der Weichſel Kriegsſaat keime. 


Japaniſches Altimafum an China 


Eine neue Offenſive Tſchiangkaiſcheks EV 


London. Nach amerikaniſchen Meldungen aus 


Shanghai hat Japan durch ſeinen diplomatiſchen Vertreter gleich⸗ 


zeitig den Regierungen des Nordens und des Südens eine An⸗ 
zahl ultimattver Forderungen überreicht, deren Ziel es üt, 
die Mandschurei und die Mongolei in Verwaltungspraxis zu 
japaniſchen Kolonien zu machen und den chineſiſchen Nationa- 
liſten eine Ausdehnung ihrer Wirtſchaft nördlich von Schan⸗ 
tung zu unterſagen. Dieſe Forderungen habe Japan mit 
engliſchem Einverständnis geſtellt. 


Neue Offenſive Tſchiangkaiſcheks 
Nach einer Meldung der DWZ. aus Peking haben die Süd⸗ 


truppen die Offenſive wieder aufgenommen und find nach 


heftigen Gefechten bis zu 20 Kilometer vor Hautſchaufu vorgeſto⸗ 
zen. Die Meldung von der Einnahme Pengpus durch die Nord⸗ 
truppen eımweijt ſich als unzutreffend. 

* 


Wie die chineſiſche Nachrichtenagentur meldet, dauert 
der Vormarſch der Truppen des Generals Fengyuhſiang von 
Honan nordweſtwärts nach Schantung fort. Da dadurch die Nord⸗ 
armee im Rücken bedroht iſt, hat Japan weitere 1 200 Mann und 
große Mengen an Kriegsmaterial und Munition zur Verſtär⸗ 
kung der Poſition Tichangtſolins nach Ifingrau geſandt. 


Belgien fordert einen Rc'sfik 


Paris. Wie aus Brüſſel gemeldet wird, ſoll der 
& 5 eye andidatur Belgiens für 
einen nicht tändi 


Zum Schreiben Briands 
an den Völkerbund 

Berlin. An zuſtändiger Berliner Stelle ſieht man in dem 
geſtrigen Schreiben des franzöſiſchen Außenminiſters Briand, daß 
dieſer in feiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Bohchafterkon⸗ 
ferenz in der Angelegenheit der Uebertragung der Funktionen 
der interalliierten Militärkontrollkommiſſion in Deutſchland auf 
den Völkerbund nach Genf gerichtet hat, lediglich einen bürokra⸗ 
tiſchen geſchäftsordnungsmäßigen Akt. In den bisherigen Ver⸗ 
öffentlichungen über das Schreiben iſt dies vielleicht nicht klar 
genug zum Ausdruck gekommen. Die entſcheidende Stelle teilt 
im Wortlaut mit. „Ich beehre mich, um den Völkerbundsrat 
in die Lage zu verſetzen, gegebenenfalls von dem ihm durch Art. 
213 des Vertrages von Verſailles guerfannten Inveſtigations⸗ 
recht Gebrauch zu machen, ihnen gleichzeitig mit dieſem Brief 
x Schlußbericht der Kontrollkommiſſion zu übermitteln.“ Dem 

ericht ſind beigegeben: 

1. Eine kurze Inhaltsangabe des Berichtes der Kontroll⸗ 
kommiſſion, i g 

2. Das Verzeichnis der Fragen hinſichtlich deren die Bot⸗ 
ſchafterkonferenz nach Beendigung der Sachverſtändigen die Ehre 
haben wird, ergänzende Mitteilungen und Schriftſtücke zu über⸗ 
ſenden. 

In Berlin würde man gerade im Intereſſe der in der letz⸗ 
ten Zeit von Paris und London aus erfolgten Angriffe wegen 
der noch abzuwickelnden Reſtarbeiten der deuſſchen Entwaffnung 
die Veröffentlichung auch dieſer beigefügten Schreiben begrüßen. 
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barn etwas ſchärfer unterſtrichen wünſchte. 


hege die Hoffnung, daß bei gegen⸗ 


i wir erlebten, im Gegenteil, es iſt manches ſchlechter gewor⸗ e 


Beſſere Zeiten? 


Bei der Beurteilung von Feſtreden, die Staatsmänner 
bei Beſuchen halten, ſoll man nicht jedes Wort auf die Gold⸗ 
wage legen, beſonders dann nicht, wenn die amtlichen Nach⸗ 
richten dokumentieren, daß dieſe Rede von den Anweſenden 
mit Begeiſterung aufgenommen worden iſt. Staatsbeſuche 
pflegen gut vorbereitet zu werden und Herr Moscicki kann 
ſich nicht beklagen, daß er eine ſchlechte Aufnahme anläßlich 
ſeiner Beſuche in polniſchen Landen gefunden hat. Und mit 
der Aufnahme ging auch die Begeiſterung durch, ſo daß wir 
von den ganzen Reiſen nur recht Erfreuliches vernehmen, 
ja, ſogar die Oppoſition von Rechts iſt mit den Ausführun⸗ 
gen zufrieden, wenn ſie auch den Ton gegenüber den Nach⸗ 
Aber nicht von 
dieſen Reden wollen wir ſprechen, ſondern von den Hoff⸗ 
nungen, die der Staatspräſident an die Zukunft Polens in 
Gdingen geknüpft hat. Wir bedauern, in dieſe Begeiſterung 


nicht einſtimmen zu können, wo es ſich um reale Wirklich⸗ 


keit handelt. ar 
Die polniſche Telegraphenagentur weiß zu berichten, daß, 

der Staatspräſident voller Hoffnungen iſt, weil es Polen . 

heut ſchon weit beſſer gehe, daß es durch das offene Meer 

ſeine Wirtſchaft nach der weiten Welt ausdehnen kann. Wie 

würden ſich weite Kreiſe der Bevölkerung freuen, wenn | 

dieſe Unſchauung auch Ken Tatſachen entſprechen möchte 


2 1 


Warum ſollen wir ſoweit greifen und die ganze Welt e 


ſpannen, wenn es uns bisher nicht gelungen iſt, mit dem 
allernächſten Nachbar ſolche Beziehungen zu ſchaffen, wie ſie 
unſere Wirtſchaft erfordert und zwar in erſter Linie mit 
Deutſchland und Rußland: Abſatzgebiete, von deren Er⸗ 
oberung die Zukunft Polens in ſeiner induſtriellen Entwick⸗ 
lung abhängt. Aber hierüber hat ſich ja der Staatspräſi? 
dent nicht deutlicher ausgedrückt, er iſt nur der Meinung 
daß es uns von Jahr zu Jahr beſſer gehe. Ein Blick auf 
die Haltung der politiſchen Parteien würde den Staatsprä⸗ 
ſidenten darüber belehren, daß man hier über unſere Wirt⸗ 
ſchaftslage ganz anderer Auffaſſung iſt und es fehlt nicht an 
warnenden Stimmen, die eine ſehr dunkle Zukunft voraus⸗ 
ahnen, beſonders, was unſere Handelsbilanz betrifft. Wir 
haben gegenüber der zufälligen Beſſergeſtaltung unſerer 
Wirtſchaft während des engliſchen Streiks immer eine ab⸗ 
wartende Haltung eingenommen und ſind nicht getäuſcht 
worden. i a 


n. nn OR ET 


Man muß die Zeit nach dem Maiumſturz in zwei ver 
ſchiedene Perioden teilen und daraus die Schlußfolgerungen 
ziehen. Niemand wird ernſthaft behaupten, daß es dem 
Kabinett Pilſudski gelungen iſt, in wirtſchaftlicher Hinſict 


Fortſchritte zu erzielen. Bis November vorigen Jahres 
ſetzte ein Aufſchwung ein, der aber nicht verhindern konnte, a 
daß die Preiswelle eine ſolche Höhe nahm, wie fie fie ſellt 
unter den früheren Regierungen nicht erreichte. Iſt auch 
im Verhältnis zum Mai 1926 die Arbeitsloſenziffer jetzt ges? 
ſunken, ſo darf 8 vergeſſen werden, daß wir jetzt die Hoch? 
konjunktur in der Landwirtſchaft und zum Teil auch im Bau⸗ 
weſen haben. Hinzutritt, daß die Zahl der Arbeitslojen ſinkt, 
weil immer mehr Ausſcheidungen erfolgen ohne daß nach 
Einſtellung der Zahlung auch der Arbeitsloſe in eine Tätige, 
keit untergebracht iſt. Wir wollen hier in dieſem Zuſam⸗ 
menhange feine Klagen führen, ſondern find der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Zahl der Arbeitsloſen erſchreckend wäre, wenn 
man ſie reſtlos, einſchließlich der Familienglieder, erfaſſen 
möchte. Und ſelbſt das ſtatiſtiſche Amt muß zugeben, daß 
die Teuerung im Verhältnis zum Vorjahr um 50 Prozent 
geſtiegen iſt, was man von den Löhnen nicht Jagen kann. 
und auch heute noch werden Betriebe zum Teil ſtillgelegt, 
weil keine Aufträge beſorgt werden können. Dann noch 
Hoffnungen hegen, daß es uns noch beſſer geht, iſt ein Op⸗ 
timismus, der nicht am Platze iſt. f 28 
Und bei der Beurteilung, ob es beſſer geht, darf nicht 
vergeſſen werden. daß gerade dieſe Regierung des Maſum: 
ſturzes fo viele Vollmachten hat. im Intereſſe des Aufbaus 
auch diktatoriſch vorgehen könnte, aber es iſt bisher noch 
nicht ein einziges Geſetz geſchaffen worden, welches von dern 
Bevölkerung mit Befriedigung aufgenommen wurde, im 
Gegenteil, manche nachteiligen Verordnungen, wie das 
Preſſedekret zum Beiſpiel. Wir wollen hier nicht auf die 
Enttäuſchung innerhalb der Arbeiterſchaft hinweiſen, die 
gerade von Pilſudski nicht nur einen Linkskurs, ſondern 
auch weitgehenden Ausbau der ſozialen Geſetzgebung erwar⸗ 
tete. Das, was die Regierung bisher ſchuf, wird noch Jahre 
in Anſpruch nehmen, bis es Wirklichkeit wird. und die 
Praxis muß es beweiſen, ob es ſich auch bewähren wird. 
Wir haben nach 14 Monaten „Sanierungskurs“ wirklich 
keine Urſache, anzunehmen, daß es beſſere Zeiten ſind, dee 
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den. Und ehrlicherweiſe wird auch die Regierung zugeben 
nüſſen, daß ihr das Werk nicht gelungen iſt, wie ſie es ſich 
elbſt dachte, wobei nur auf die Anleihebemühungen verwies 
en zu werden braucht. Gewiß iſt manches nicht Schuld der 
Regierung, aber auch ſie unterlag der Gefühlspolitik, die an 
siejer Stelle wiederholt kritiſtert wurde. Beſſere Zeiten, 
a, aber wann werden ſie kommen. b — Ill. 


4 Faures- Feier in Baris 


Als Jaures ſtarb, brach der Krieg los, ſtarben die Hundert⸗ 
auſende. Alljährlich feiert die franzöſiſche Partei das Andenken 
‚es großen Friedenskämpfers, deſſen Ermordung durch einen toll⸗ 
ſewordenen Nationaliiten den Weg freimachte für den Maſſen⸗ 
nord, deſſen Tod das Signal war für die Orgien des Todes. 
u: Das große Rund des Trocadero, des größten Konzertſaales 
oon Paris, bildet den würdigen Rahmen. Auf der Bühne, mit 
venigen roten Fahnen wirkungsvoll geſchmückt, die Büſte des 
open Tridunen. Und davor ſein Schüller, Leon Blum, der 
nit ſeiner keineswegs ſtarken Stimme den weiten Saal in Bann 
alt, in einer Rede, die ein Kunſtwerk ift an Muſik. der Sprache, 
n Wohlgeſtalt des Aufbaues und an Weichheit des Ausdrucks, 
in Bild der Perſönlichkeit des Führers zeichnet: von ſeinem 
baus und ſeinen Büchern, ſeinem liebenswürdigen Weſen und 
einem allumfaſſenden Geiſt. Er erzählt Menſchliches menſchlich 


ehört, jo ſagt er der Trauer und dem Triumph. 

Ein Arbeitergeſangverein ſingt ein Largo von Händel und 
Aaſes Tod“ von Grieg. Warum ſingt und ſpielt man bei uns 
ei * für Sozialiſten immer noch die alten Veteranen⸗ 
tarıche? ? 
Nun ſpricht Pierard, kraftvoll wie die belgiſche Arbei⸗ 
erpartei, die er vertritt. Dieſe belgiſche Arbeiterklaſſe, ſagt er, 
lie ſo praktiſch denkt, die von einem Ende ihres Landes zum 

ndern das Netz ihrer Gewerkſchaften, ihrer Genoſſenſchaften auf⸗ 
eebaut hat, ſcheint vielleicht manchmal ein wenig in Gefahr, in⸗ 
nitten dieſer paaktiſchen Leiſtungen ihre ſozialiſtiſche Seele zu ver⸗ 

ieren: da wendet fie ſich hin zu Jaures ... Den ſtärkſten Bei⸗ 
all findet der Redner, als er erzählt, daß die „Rote Flotte“, die 
tolze, aber friedliche Fiſcherflotte der belgiſchen Genoſſenſchaften, 
nie die Energie der Arbeiterſchaft bis ins Eismeer führt, vor 
urzem zwei neue Schiffe in Dienft geſtellt hat: den „Jean Jaures“ 
ind den „Giacomo Matteotti“. 0 
Welcher Sturm des Beifalls immer und überall, wenn Ar⸗ 
5 zeitet erfahren, daß Arbeiter etwas gebaut, etwas geſchaffen 
= haben, etwas beſitzen, das der Klaſſe gehört! Derſelbe Sturm 
bes Beifalls, wie wenn fie hören, daß die Arbeiter ein Bollwerk 
= er Bourgeoiſte zerſtört haben. Zerſtören und Aufbauen iſt in 
ber Seele des Proletariats ... Haben wir übrigens in Wien 
hon einen Jean⸗Jaures⸗Hof? 

Die Feier klingt aus in den Rhythmus der „Internationale“. 
Aber welch ein Nhythmus iſt das hier! Doppelt fo ſchnell, als 
wir ihn zu hören gewohnt ſind, wahrhaft hinreißend, wahrhaft 
zum Kampfe rufend und Befreiung verheißend. Und oben, unter 
den internationalen Delegierten ſteht, plötzlich bemerkt man ihn, 

der italieniſche Führer und Flüchtling Filippo Turati und 
wiegt das graue Haupt im Takt dieſer Verheißung. Und auf 
ſeinem Geſicht, in das das Alter, das Leiden, der Faſchismus und 
das Exil tiefe Furchen gegraben haben, liegt eine unbeſchreibliche 

Miſchung von Troſt und Trauer, von Schmerz und Glaube. Es 
5 plötzlich, als gäbe es in dem Saal nur dieſes eine Geſicht, das 
a des geſchlagenen und wiederaufgerichteten, des beſiegten 
und ewig unbeſiegbaren internationalen Proletariats. 

Wir treten hinaus. Von drüben grüßt det Eiffelturm him⸗ 


melhoch in ſtrahlendem Licht: aber es ift die hünmelhohe Neklame 


einer Automobilfirma. Ueberhaupt ift dieſes Paris, das uns 
Amfängt, reichlich amerikaniſiert, entparifiert. Und nur von den 


se Votſtädten her ſtreicht, da wir nun vor dem kleinen Kaffeehaus 


zs!uſammenſitzen, in ſolchen Nächten ein Hauch der wahren Pariſer 
Luft: von den Vorſtädten her, wo die Revolution zu Hauſe war. 
Algang zur Untergrundbahn. Es iſt ſpät, es riecht ſchlecht, 

müde Menſchen haſten, andre, die keine Eile haben, ſchlendern. 


Die Plakatwände an den Seiten des Ganges find vollgeſchmiert. 


„Vive Action Francaise“ ſteht da und „Hoch Daudet!“, 
5 daneben „Nieder mit Daudet!“ und „Es lebe Frankreich!“. Da 
=. ‚fällt der Blick auf eine Zeile und haftet. Sie ſcheint neu, noch 
nicht verſchmiert. „Hoch das proletariſche Oeſterreichl“ ſteht da. 

habe es mit eigenen Augen geleſen, dieſes Echo der Wiener 


4 Ereigniſſe in Paris, den anonymen Gruß eines franzöſiſchen Pro⸗ 
Tetaitiers, 1 bin lange davor gestanden. 2 75 ha 


Die Bande des Schreckens 


5: 
75 The Terrible People 
En von Edgar Wallace 
8 15) % 
Mein, — wanum gerade Däniſch? Deutſch, Franzöſiſch, 
a, talieniſch und etwas Spaniſch.“ . 


BR Trotz feiner angeblich demokratiſchen Geſinnung führte er 
ſie in ein Wagenabteil erſter Klaſſe. 
Als der Zug den Bahnhof in der Richtung nach Bourne 
End verließ, fragte er fie, ob fie Geheimniſſe wahren könnte. 
„Die meiſten glauben, ſie können es, aber die meiſten Leute 
ſind gebotene Zeitungsberichterſtatter, und der Lebenszweck eines 
Berichterſtatters iſt, anderen Leuten etwas zu erzählen.“ 
Er öffnete das Wagenfenſter beim Herausſchauen erſt auf 
der einen Seite und dann auch auf der anderen. Hierauf ſetzte 
er ſich ihr gegenüber. Seine Augen leuchteten. 
* öchte einem Mann einen Streich ſpielen“, erklärte 
er. W Nane von Scotland Yard beobachtet mich — ſelbſt⸗ 
verſtändlich aus Freundſchaft. Er fährt im Dienstwagen, in 
dem ſich ein kleines vorſtehendes Fenſter befindet, von dem aus 
man den ganzen Zug entlang ſehen kann. Haben Sie jemals 
Philoſophie getrieben, Miß Sanders?“ 
Sie nickte. i 
b „Etwas. Ich kann auch ein Geheimnis bewahren“, fügte 
fie auffordernd hinzu. 
H Haben Sie jemals die Leibniz⸗Abhandlung über die Ur⸗ 
ächlichteit geleſen? Nicht, ich dachte es mir. Warum geht der 
Zug? Weil in Derbyſhire ein Mann in den Kohlenſchacht ge⸗ 
ſtiegen iſt und einen Haufen Kohlen heraufgefördert hat. 
Warum iſt er in den Schacht geſtiogen? Weil er eine Frau er: 
miähren muß. Deshalb zieht die Frau dieſen Zug. Haben Sie 
Nees nerftanden?“ 
Etwas ſtimmte nicht bei dieſem Beispiel, aber fie unterbrach 
ihn nicht. Außerdem war er ſich ſelbſt des Mangels an Logik 
wohl bewußt. ; F 3 
. „Man muß auf die Arſachen zurückgreifen Bei Shelton 
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Aber als man ihn die Falltür herunterfallen ließ, ſchuf man 
eine neue Reihe Arſachen. Ich erzähle Ihnen dies, weil ich 


ind bricht ab als er ins Politiſche zu geraten droht: der Abend 


ging das nicht, weil man nicht wußte, was mit ihm los war. 


1929 Geeabrüſtungskonferenz in Waſhington? 


Neuyork. Aus Washington wird berichtet, daß Prä- 
ſident Coolidge eine neue Seeabrüſtungskonferenz 
im Jahre 1929 nach Wajhington einberufen will. 


Der Eindruck des Genfer Fiaskos 
k in London 


London. Weder in britiſchen noch in amerikaniſchen 
diplomatiſchen Kreiſen Londons wird der Zuſammenbruch 
der Genfer Konferenz als das letzte Wort in der Flottenab⸗ 
rüſtungsfrage betrachtet. Hohe Perſönlichkeiten in London ſpre⸗ 
chen heute bereits von der Einberufung einer geuen Konferenz. 
Vor Ablauf des Waſhingtoner Vertrages im Jahre 1991. 

Lord Balfour wird morgen in Whittinghame ſprechen und 
wie man erwartet, eine wichtige Erklärung in der Flottenab⸗ 
rüſtungsfrage abgeben. 8 

Die britiſche Delegation, die heute Genf verließ, wird mor⸗ 
gen Abend in London zurückerwartet. Der erſte Lord der Admi⸗ 
ralität, Bridgeman, wird vorausſchtlich am Montag mit Cham⸗ 


Rußland antwortet England 
Tſchitſcherin jagt: Bisher keinerlei Angebot auf Wiederanknüpfung 

Moskau. Tſchitſcherin führte vor Preſſevertretern aus: Es 
intereſſiert Sie die Frage, was der Preſſerummel im Ausland in 
Zuſammenhang mit den angeblich engliſcherſeits der Sowjetregie⸗ 
rung gemachten Anträgen zur Wiederaufnahme der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen den Sowjetunion und Großbritannien be⸗ 
deutet. In Wirklichkeit ſind an die Sowjetregierung keine der⸗ 
artigen Anträge ergangen. 5 1 

Was die Ausführungen Chamberlains im Unterhaus am 28. 
Juli anbelangt, jo beſtehen fie in erſter Reihe aus den üblichen 
Ausfällen gegen die Sowjetregierung, die vor der öffentlichen 
Meinung Großbritanniens jene unzuläſſigen Schritte verſchleiern 
ſollen, die die engliſche konſervative Regierung gegenüber der 
Sowjetunion unternommen hat und unternimmt. wie der Ueber⸗ 
fall von Peking, der Ueberfall auf die Arcos, die Verleumdungs⸗ 
affäre mit dem „Dokument“, der Abbruch der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen uſw. 8 

Chamberlain glaubt, daß angeſichts des Abbruchs der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen und der völligen Ungewißheit über die 
Sicherheit und Unverſehrtheit des Sowjeteigentums in England 
der Handel ebenſo weiter gehen könne, wie früher. Dies iſt ge⸗ 
linde gejagt ein gründlicher Irrtum. 

Man darf nicht vergeſſen, daß der Bruch der diplomatiſchen 
Beziehungen und des Handelsvertrages auf die Initiative der 
engliſchen Regierung erfolgte. Bisher ſind keinerlei offizielle 
oder offiziöſe Anträge zur Wiederaufnahme der Beziehungen mit 
der engliſchen Regierung von irgend jemand an uns ergangen. 

Wenn die engliſche Regierung wirkliche Anträge zur Wieder⸗ 
aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen ſtellt, würde die 
Sowjetregierung jederzeit bereit ſein, dahingehende Verhandlun⸗ 
gen aufzunehmen und dabei Garantien fordern, daß unzuläſſige 
Akte, wie der Aeberfall auf die Arcos, künftig nicht eintreten 
werden. Die Sowjetregierung iſt zu jedem wirklichen Schritt, 
der die Sache des Friedens fördert, bereit, denn die Sache des 
Friedens entipricht den Intereſſen der breiteſten werktätigen 
Maſſen ſowohl der Sowjetunion wie Großbritanniens. 


Auflöſung der Wiener Gemeindewache? 

Wien. In einem Schreiben an Bürgermeiſter Dr. Seitz hat 
der Bundeskanzler Mitteilung davon gemacht, daß die interal⸗ 
liierte Militärkommiſſion auf Grund des bekannten Artikels 123 
des Friedensvertrages gegen die Aufſtellung der Gemeindewache 
Einſpruch erhoben hat. Zugleich hat der Bundeskanzler den Bür⸗ 
germeiſter erſucht, alle Vorkehrungen zu treffen, um Komplika⸗ 
tionen zu vermeiden. Darauf hat jetzt der Bürgermeiſter erklärt, 
daß die Gemeindeſchutzwache aufgelöſt ſei und daß das Dienſt⸗ 
verhältnis mit dem 18. Auguſt zu Ende gehe. Die neue Gemein⸗ 
dewache werde nur als Park⸗, Amts⸗ und Betriebswache ſowie 
den Ordnungsdienſt in den ſtädt. Aemtern ausführen. Der Bür⸗ 
germeiſter wolle der Gemeindewache nicht den Stempel der Par⸗ 
tei aufdrücken. Sie ſolle nicht mehr dem republikaniſchen Schutz⸗ 
bund entnommen, ſondern jeder Staatsbürger zwiſchen 22 und 36 
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berlain über die Lage konferieren. Seitens der britischen Regie⸗ 
tung erwartet man keinen unmittelbaren Schritt in der Ab⸗ 8 
rüſtungsfrage. Man nimmt indeſſen⸗ an, daß nach einer vernünf⸗ 
tigen Pauſe die Ergebniſſe von Genf als Material für Be⸗ 
ſprechungen oder für die Vorarbeiten für eine Konferenz vor dem 
Jahre 1981 benutzt werden. \ — 


Senator Borah über den Abbruch 


London. Nach ameritaniſchen Meldungen erklärte Senator 
Borah unter dem Eindruck der geſcheiterten Seeabrüſtungskonfe⸗ * 
renz, daß er das Genfer Fiasko darum ſehr bedauere, weil en 
Marinewettrüſten eine Weltkataſtrophe nach ſich ziehen 2 
könne und weil die menſchliche Geſellſchaft durch die Rüſtungs⸗ 
laſten immer mehr in den Zuſtand der Leibeigenſchaft 
komme. Wenn die Seeabrüſtungskonferenz zuſammengebrochen 1 
ſei, müſſe man an die ſeit ſechs Monaten wieder herrſchende un⸗ * 
günſtige Atmoſphäre in der Politik denken. Dieſe vor allem 5 
habe das Genfer Fiasko gebracht. 


Jahren könne angeſtellt werden. Die Entſcheidung über die An⸗ * 
ftellung treffe der Bürgermeiſter auf Grund der Anträge der Re⸗ 8 
ferenten und des Chefs der Wache. 


Krupps neue Konzeffionen . 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Moskau mel 
den, ſchloß das Hauptkonzeſſionskomitee mit 
dem Vertreter der Firma Friedrich Krupp einen neuen 105 
Vertrag, die Abänderung der bisherigen landwirkl⸗ * 
ſchaftlichen Konzeſſion Wang im nordkaukaſiſchen Gebiet, 11 
auf eine Fläche von 31900 Hektar ab. Die Konzeſſion wird 
aus einer reinen Ackerbau⸗ in eine Ackerbau⸗ und 
Viehzucht⸗Konzeſſion umgewandelt. Die prozenn?!n 
tualen Abgaben Wa herabgeſetzt. Die Konzeſſion läuft * 
bis 1958. Der Vertrag iſt der Regierung zur Beſtäti⸗ 
gung unterbreitet. a N 

Hanswurſt Dauder ' 8 

Brüſſel. Trotz aller gegenteiligen Gerüchte, beſtätigt es ſich, 1 
daß ſich Dau det und Deleſt in Brüſſel aufhalten. Sie find a 
am Montag bezw. Mittwoch in Brüſſel angekommen und haben ak 
inzwiſchen bereits den franzöfiſchen Thronprätendenten den Herzog 
von Guiſe, beſucht. Nach einem Interview, das Daudet der 
Nation Belge gewährt hat, iſt anzunehmen, daß er drei Monate 
in Brüſſel bleiben wird. In dieſer Zeit will er Holland einen 
dreiwöchigen Beſuch abstatten. Neben der Vorbereitung von 
Vorträgen will er ſich auch feiner Aufgabe als Schriftſtelter, 
wieder widmen und Romane ſchreiben. Dabei wird er ſich auch 
mit dem Studium det Heilungsmöglichteiten von Tuberkuloſe 
und Krebs beſchäftigen. Die Rückkehr nach Frankreich will ihm 
nicht ſchwierig erſcheinen. 7 Ei 


Dr. Medinger über Rothermere } 
Prag. Der Sudetendeutſche Senator Dr. Medinger be⸗ X. 
ſchäftigt ſich im „Prager Tageblatt“ mit der Aktion Lord Nother- 
mere und erklärt, ſchon Miniſterpräſident Tuſar ſei für eine Re⸗ 2 
viſion der ungariſchen Grengen eingetreten. Viele Tchechen Er 
träten auch heute für eine Abtretung von rein ungariſchen Ge⸗ 1 
bieten und don Karpatho⸗Rußland ein. Zum Schluß verlangt. 5. 
Senator Dr. Medinger eine Volksabſtimmung. 8 


Dr. Breitſcheid geht wieder nach Genf 5 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ mitteilt, if, die Neichs⸗ 


regierung a an die ſozialdemokratiſche Par⸗ 
tei mit dem 8 eren e e im Vorjahre, 
n 


Dr. Breitſcheid nach Genf zu delegieren. Partei⸗ und Frak⸗ 
tions haben über gi 


rſuchen beraten und ihm, 
wenn auch unter ſtarkem b enken, zu geſtimmt. Im 
Spanien und . Parlamentarismus 
Madrid. Der Kriegsminiſter Paſſos Souſa int zum 
Vizepräſidenten der ſpaniſchen N ierung ernannt 3 — 
.Der frühere ſpaniſche Miniſter Danguas erklärte 
in Liſſabon, daß Spanien ſchon deshalb nicht zum Parla⸗ | 
mentarismus zurückkehren werde, weil dieſer in allen La⸗ 
teiniſchen Ländern Schiffbruch erlitten hat. - 


Sie gern habe. Ich bin nicht verliebt — das dürfen Sie nicht 
denken. Nora. Ich habe Sie einfach gern!“ 

Sie hörte zu, wie vom Donner gerührt, ohne ſprechen zu 
können. Er fuhr fort: 

„In Scotland Vard lachen fie über mich und meine Bande 
des Schreckens, aber wo iſt der Richter, der ihn verurteilte? 
Tot! Wo iſt der Staatsanwalt? Tot! Wo iſt der Henker? 
Tot! Ich lebe noch, und Monkford lebt...“ 

Krach! a N 

Das Glasfenſter zerſprang in Stücke, und etwas flog vor⸗ 
bei wie das Geſumm einen gereizten Biene. Von der Wagen⸗ 
decke fiel ein Schauer Holzſplitter. 

fröhliches 


Das Geſicht des Wetters zeigte 
Lächeln. 5 
ag Mann, der dieſen Schuß gefeuert hat, ift tot — darauf 
wette ich!“ 
Der Zug hielt in Bourne End an, und der Wetter verab⸗ 
ſchiedete ſich in ſeiner eigenartigen Art und Weiſe. 


ein äußerſt 


„Ich muß zurückgehen, um die Perſonalien der Leiche feſt⸗ 


auftellen,“ ſagte er fröhlich, und als er das bleiche Geſicht des 
Mädchens erblickte, fügte er ſchnell hinzu: „Das iſt nur ein 
Scherz! Ungefähr eine Meile von hier entfernt iſt ein Schieß⸗ 
ſtand, und ich möchte wetten, daß irgendein linkshändiger Re⸗ 
krut eine Uebung zur Abwehr von Flugzeugen macht.“ f 
Sie ließ ſich nicht täuſchen, und doch zwang ſie ſich, zu lä⸗ 
cheln, und lächelte noch, als der Zug wieder abfuhr. 
„Hansnart!“ ſagte der Wetter ärgerlich, als der letzte 
Wagen an der Biegung verſchwand. „Senſationsjäger! Mäd⸗ 
nerſchrecker!“ h 
5 Er diefer Weile machte er fih Vorwürfe, als ihn die Auto⸗ 
droſchke nach dem Platz zurückführte, woher der Schuß fiel. Es 
dauerte nicht lange, ihn zu finden. Als die Kugel eingeſchlagen 
hatte, fuhr der Zug an einem kleinen Häuschen neben dem Bahn⸗ 


damm vorbei, das die Streckenarbeiter als Lagerhaus henutzten. 


Kein anderes Haus war zu ſehen. Parallel mit der Elſenbahn⸗ 
linie lief ein Haferfeld bis zur Landſtraße, auf der im Auto 
mit dem in Bourne End zugeſtiegenen Wachtmeiſter gekommen 
war. 

Er erwartete, daß er den Mann in der Nähe des Bahndam⸗ 
mes finden würde, darin täuſchte er ſich. Mitten im Feld lag 
ein Teich mit einer kleinen Böſchung, die kaum bis an die Höhe 
des Getreides heranreichte. Hier zwiſchen einer Menge blühen⸗ 
den Unkrauts ſah er den unbeweglichen Körper eines Mannes. 


Er war ärmlich gekleidet, irgendein Landſtreicher und ein frühe⸗ x 
rer Heeresangehöriger, denn die zerlumpte Weite trug ſchmutzige, — 
Meda llenbänder. f 

„Hinterrücks erſchoſſen,“ ſagte der Wetter nach einer kurzen 
Unterſuchung. „Armer Teufel! Was iſt das für ein Buch, 4 
e ſchäbige Notigbu a 

g te reichte ihm das ſchäbige Notizbuch, das er auf: | 
gehoben hatte. Der u Long wendete langſam die ſchmutzi⸗ ji 
gen Seiten. Die mit Blei gemachte Eintragung zum Schluß . 
intereſſierte ihn: 8 

„Dritter Wagn von Lokmotife. 


Zweites Fenſtr. * 3 
Nicht ſchießn wenn Mädchen am Zenit." 5 
Long prüfte die übrigen Seiten. Er fand einen Namen: A 


„Joe Hanford“ und 
London. 5 5 
„Dieſer Kert war ſehr genau,“ ſagte der Wetter nachher: 
lich, „und weil er ſehr genau war, hat er aber die Anweiſung 
hier erhalten?“ 85 

Er blickte um N, und ſah in dieſem Augenblick einen Licht⸗ 
ſtrahl auf dem Hügelkamm in einer Entfernung von drei Mei⸗ 
len. Sechsmal leuchtete es auf. er 

„Br ENFLD," buchſtabierte der Wetter. „Begconsfield!“ 
Der unbekannte Signalmann ſandte mit einem Heliograph ir⸗ 
gend jemand eine Botſchaft. Man konnte auch vermuten, daß. 
irgendeine Heeresabteflung eine militäriſche Uebung vornahm. 
Abermals 11 875 die Lichtſtrahlen auf. 

P L Ne N⸗T⸗R⸗S⸗C= HET u 

„Long unterſucht Feld!“ Der Wetter hätte fonft was für 
ein ſtarkes Feldglas gegeben, ähnlich dem, das der geheimnis⸗ 
volle Bobachter benutzte. RM 

Das war das letzte Signal. Augenſcheinlich hatte der ju⸗ 
gendliche Beobachter bemerkt, daß ſich des Wetrers Geſicht den 
Hügel zuwandte, und er konnte ſich vorſtellen, daß feine Bot: 
ſchaft verſtanden wurde. f } 

Der Detektiv machte eine kurze Berechnung. Der Helio⸗ 
graph reichte ſehr weit. Der Mörder konnte fenſeits der Stadt 
Marlow ſein und doch die Warnung leſen. Das nächſte erreich⸗ 
bare Telephon war ſicherlich in Bourne End. Er mußte es wa⸗ 
gen und durfte auch nicht die kleinſte Möglichkeit unverſucht, . 
loſſen. Er ließ den Wachtmeiſter beim Toten zurſck und lief 
ſelbſt zur Autodroſchke, die ihn nach Bourne End zurtchühren 
ſollte. f Gortſetzung folgt)) 


zwei Adreſſen, eine in Eſſex und eine in 
fi 


Sonntag, den T. Auguſt 1927 


Bolniich ⸗Schleſien 


Kommt eine Unkerſuchungskommiſſion? 

Die reichsdeutſche Preſſe brachte vor einigen Tagen eine 
Meldung aus unbekannter Quelle, in welcher mitgeteilt 
wird, daß eine „Unterſuchungskommiſſion“ nach Oberſchle⸗ 
ſien kommen ſoll, die die ſoziale Lage der Arbeiterſchaft 
hier und diesſeits der Grenze unterſuchen ſoll. Die pol⸗ 
niſche Telegraphenagentur verſieht die Meldung mit dem 
Kommentar, daß die Kommiſſion nichts mit der von den 
deutſchen Gewerkſchaflen eingereichten Denkſchrift an das 
Internationale Arbeitsamt zu tun hat. Daß die polniſchen 
Blätter ein wenig entſetzt ſind, kann man verſtehen, allen 
voran natürlich die ſozialiſtiſche „Gazeta Robotnicza“, die 
es nicht verſtehen kann, daß es ſo was, wie eine ungerechte 
Behandlung der deutſchen Arbeiter in Oſtoberſchleſien geben 
kann. So im Zuſammenhang iſt ihre Furcht unbegreiflich, 
da man von einem auf internationale Solidarität pochendem 
Bea le eine ſolche Unterſuchungskommiſſion begrüßen müßte, 
wenn es hier nichts zu verheimlichen gibt, und die deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften in jeder Hinſicht gut geſtellt find. Da⸗ 
durch würde den deutſchen Beſchwerden ein für alle Mal der 
Boden entzogen, wenn ſie ſich zu Unrecht beſchweren, zumal, 
ſo heißt es in den reichsdeutſchen Berichten, die Kommiſſion 
die Lage der Arbeiter auch im deutſchen Gebiet nachprüfen 
ſoll. Die „Kattowitzer Zeitung“ kann es ſich nicht verſagen, 
ſachverſtändig wie ſie nun einmal iſt, ſich auf die Genfer 
Konvention zu berufen, als die einzige Rettung in allen 
Fragen für das Proletariat. Nur ſchade, daß alle die An⸗ 
nahmen in der wiedergegebenen Form unrichtig ſind und 
an der Sache ſelbſt vorbeigehen. 8 

Um innerhalb der Arbeiterſchaft keine Enttäuſchungen 
hervorzurufen, ſei feſtgeſtellt, daß auf Grund der Denk⸗ 
ſchrift das Internationale Arbeitsamt ſich entſchloſſen 
Bat, den beratenden beziehungsweiſe begutachtenden 
Ausſchuß bei der Gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſien 
einzuberufen. der in der Genfer Konvention vorgeſehen iſt. 
Dieſer Ausſchuß hat kein anderes Recht, als die ihm 
vorgelegten Beſchwerden zu begutachten und ſie Herrn Ca⸗ 
Inder zur Entſcheidung vorzulegen. Der Ausſchuß it feſt 
smarsnzt, ihm gehören der Direktor des Internationalen 
Arbeitsamtes als Vorſitzender, die polniſchen und deutſchen 
Vertreter als Beiſitzer an, während die beiden Regierun⸗ 
gen je vier Vertreter zu dieſem begutachtenden Aus⸗ 
ſchuß ernennen. Der Zeitpunkt des Zuſammentritts iſt noch 
nicht bekannt, wahrſcheinlich wird er im Anſchluß an die 
Herbſttagung des Verwaltungsrats des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes, welcher diesmal in Berlin ſtattfindet, 
in Oberſchleſien bei der Gemiſchten Kommiſſion zuſammen⸗ 
treten 

Der begutachtende Ausſchuß hat keine Befugnis, die ſo⸗ 
ziale Lage der Arbeiterſchaft in den Polen und Deutſchland 
unterſtellten Gebieten nachzuprüfen und wo es ſich um eine 
Verſchlechterung der ſozialen Geſetzgebung handelt, 
kann ex auch nur auf Antrag oder auf eine Beſchwerde der 
intereſſierten Kreiſe hin eingreifen. So weit wir aus 
der ausländiſchen Preſſe informiert find, beſteht beim 
Internationalen Arbeitsamt in Genf keine Mhficht, irgend 
eine „Unterſuchungskommiſſion“ nach Oberſchleſien zu ent⸗ 
ſenden. Selbſtverſtändlich muß der beratende bezishungs⸗ 
weiſe begutachtende Ausſchuß, wie ihn die Genfer Konven⸗ 
tion vorſieht und deſſen Vorſitzender Herr Thomas iſt, 
zuſammentreten und er tritt auf Grund der Beſchwerde⸗ 
ſchrift der deutſchen Gewerkſchaften in Oſtoberſchleſien zu⸗ 
ſammen. Der Denkſchrift haben ſich zuletzt auch die deutſchen 
Angeſtelltenverbände angeſchloſſen. 3 

Wir kommen auf dieſe Berichterſtattung zurück, um feſt⸗ 
zuſtellen, wie die Dinge liegen, und um irrigen Erwartun⸗ 
gen vorzubeugen. Wenn die wolniſchen Blätter hier Ver⸗ 
dächtigungen gegen die deutſchen Gewerkſchaften ausſprechen, 
ſo können wir dies nicht verhindern, unterſtreichen, daß die 
Beſchwerde ans Internationale Arbeitsamt sei abgegangen 
iſt. nachdem bei den Behörden in der Wojewodſchaft ſelbſt 
alle Eingaben verſagt haben. Die Beſchwerde iſt nicht 
gegen die polniſche Regierung gerichtet, ſondern gegen die 
Stellen in der Wojewodſchaft. die eben das Recht nach 
ihrer eigenen Auffaſſung regeln wollen. . M. 3. 


Eine Spionageaffäre und der „Volkswille“. 

Am 2. Juli dieſes Jahres, das neue Preſſedekret war 
bereits in Kraft, veröffentlichte die „Polonla“ in ſenſatio⸗ 
neller Aufmachung die Verhaftung eines Mitgliedes des 
Schleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes von der Ortsgruppe 
Rybnik namens Macek wegen Spionage zugunſten Deutſch⸗ 
lands. Am ſelben Tage brachte der „Volkswille“ die gleiche 
Nachricht, auf die heute nicht näher eingegangen werden 
kann, wies jedoch als Quellenurſprung auf die „Polonia“, 
der er auch für ſie die Gewähr überließ, hin. Beide Blätter 
wurden beſchlagnahmt auf Anordnung der Kattowitzer 
Staatsanwaltſchaft. Dasſelbe Schickſal widerfuhr dem 
„Oberſchleſiſchen Kurier“, der ebenfalls über denſelben Vor⸗ 
fall berichtete. 

Die weitere Folge der Beſchlagnahme war, daß der 
verantwortliche Redakteur unſeres Parteiorgans. Genoſſe 
Helmrich, auf Grund des Paragraphen 11 des Preſſe⸗ 
geſetzes unter Anklage des Verrats militäriſcher Geheim⸗ 
niſſe geſtellt wurde. 

In dieſer Angelegenheit wurde nun geſtern vor der Kat⸗ 
towitſer Strafkammer unter dem Porſitz des Landgerichts 
direktors Miczke verhandelt. Genoſſe Helmrich Beitritt, durch 
die Veröffentlichung des fraglichen Artikels abſichtlich die 
Intereſſen des Staates irgendwie geſchädigt zu haben und, 
daß in dem Artikel eine Schädigung überhaupt enthalten 
ſei. Sein juriſtiſcher Vertreter plädierte für denſelben 
Standpunkt und verwies darauf, daß, wenn auch unter 
Umſtänden die geringſte Möglichkeit einer Geſetzesüber⸗ 


tretung vorhanden wäre, dieſe wiederum durch die Tatſache, 


daß der Angeklagte. wie der Sachverhalt einwandsfrei er⸗ 
gibt. ſich bei der Veröffentlichung des inkriminierten Ar⸗ 
tikels einer bewußten Geſetzesübertretung nicht ſchuldig 


machte. Dieſer wie auch der Angeklagte erſuchten um Frei⸗ 
ſprechung. D 
anderen Anſicht und beantragte 2 Wochen Gefänanis. Dieſer 


agegen war jedoch der Staatsanwalt einer 
Antrag rief zwiſchen letzterem und dem Vertreter des An⸗ 
. eine Kontroverſe hervor, worauf ebenfalls Gen. 
Helmrich den Fall behandelte. Das HGerichtskolſegjum, wel⸗ 
ches ſich hierauf zur Beratung zurückzog, verkündete nach 


2. Blatt des „Boltswille* 
die Jugend heut und morgen 


Wohin jteuert die Afa⸗Jugend? 


In der letzten Jugendbeilage des Volkswille“ prangt 
ſtolz ein Bericht über eine Feier der Kattowitzer Afa⸗Ju⸗ 
gend. Was da alles geſchildert wurde, iſt wirklich recht er⸗ 
freulich, und daß die Jugend es ſo verſteht, mit Spiel und 
Tanz die „Großen“ zu unterhalten, iſt ihr gutes Recht und 
berechtigt zu den beſten Hoffnungen. Aber es iſt auch an⸗ 
läßlich dieſer Darbietungen eine Rede geſchwungen worden, 
und dieſe gibt uns nun Anlaß zu einem Proteſt. . 

Als Berufsorgan hat der Afabund n die 
Pflicht, ſeinen jugendlichen Mitgliedern zuförderſt eine 
gute Berufsausbildung zu bieten. Das werd jedem logiſch 
denkenden Menſchen einleuchten. Aber die Frage der Ju⸗ 
gendorganiſationen iſt nicht ſo einfach, um über gewiſſe 
Dinge anſtandslos hinwegzugehen. Bekanntlich ſteht der 
Afabund als freigewerkſchaftlicher Verband uns auch in 
ſeiner kulturellen Richtung nahe, dis heißt, um jedes Miß⸗ 
verſtändnis von vornherein auszuschalten. das kulturel⸗ 
le Ziel des Afabundes müßte auch die Eroberung einer 
ſozialiſtäſchen Geſellſchaftsordnung ſein. Wie weit 
dieſe Anſicht in den Reihen der Afabündler ſelbſt vorhanden 
iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis, da wir bisher ein durch⸗ 
aus feſtes Bekenntnis dieſer Art vom Afabund nicht zu 
hören bekamen. Auch die Polemik zwiſchen einem Kurier⸗ 
ſchmierling und Dr. Wolff wäre wahrſcheinlich un⸗ 
möglich geweſen, wenn ſich jedes Mißverſtändnis in bezug 
auf die Geſinnung des Afabundes durch deſſen Offenheit 
von ſelbſt ausgeſchaltet hätte. Es genügt eben nicht, wenn 
nur eine verſchwindend geringe Zahl des Afabundes zu un⸗ 
ſeren Ideen hinneigt, und aus dieſem Grunde darf ſich der⸗ 
ſelbe auch nicht wundern, wenn unſere Parteiangehörigen 
von ihm immer wieder — und mit vollem Recht — etwas 
mehr Bekenntnis zur Sache fordern. 

Was hat dieſes alles aber mit der Jugend zu tün? Der 
Afabund weiß, daß es den ſozialiſtiſchen Parteien und Ge⸗ 
werkſchaften ſehr darum zu kun iſt, aus den jugendlichen 
Mitgliedern einſtmals klaſſenbewußte Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsmenſchen zu erziehen. Deshalb iſt es auch das 
Gebot der Stunde, alle Kraft zu konzentrieren, zuſammenzu⸗ 
halten, um dieſem Ziele recht bald näher zu kommen; 
denn auch der Afabund wird ſich wohl des „Tode“ gehetz⸗ 
ten Wortes bewußt ſein: Wer die Jugend hat, hat auch die 
Zukunft. Leider iſt es nun in unſeren Kreiſen ſo, daß ſich 
jeder Verein, jeder Verband eine Extrawurſt bratet. Turn⸗ 
und Touriſtenvereine haben ihre eigene Jugend, die Geſang⸗ 
vereine werden wohl auch bald an die Reihe kommen, der 
Afabund hat natürlich auch ſeine „ſelbſtändige“ Jugend⸗ 
organiſation, und dabei exiſtiert in unſerem Getriebe 
eine Vereinigung, deren Zweck es iſt, alle unſerer 
Idee zuſt neben den Jugendlichen zu erfa]- 
ſen, und das iſt der „Sazfaliſtiſche Jugendbund“. Es iſt 
hier nicht der Ort, ausführliche Erörterungen zu machen über 
Bien Men dazu Bar ae un viel 25 * 
Feſt ſteht nur eins, daß alle Jugendlichen ohne Unter⸗ 
ſcledide⸗ Standes und 22 Waage in dieſen Jugend⸗ 
bund hineingehören. Dann kann man ſehr wohl eine Ge⸗ 
ſangs⸗ oder Turn⸗ und Wanderſektion gründen oder fort⸗ 
ſchrittliche Berufskurſe abhalten. Im übrigen iſt, jo viel 


uns bekannt iſt, die Gründung eines Jugendbundes frei⸗ 


gewerkſchaftlicher Richtung im Gange, ſo daß dem 
Afabund auch in gewerkſchaftlicher Beziehung Gelegenheit 
geboten iſt, ſich in dieſen Kreis einzuverleiben. 

Der Afabund betont bei jeder Gelegenheit, daß Kopf⸗ 
und Handarbeiter zu innigſter Gemeinſchaft zuſammen⸗ 
gehören. Und das ſtimmt voll. und ganz, nur iſt es bis⸗ 
her in der Praxis in den ſeltenſten Fällen zu offener, klarer 
Bekenntnis gelangt. Es hat immer noch den Anſchein, als 
ob eben Büroangeſtellte, oder gar höhere Beamte ſich als 
etwas Beſſeres fühlen als die „gewöhnlichen“ Arbeiter. Und 
dabei müſſen ſie um den Erwerb des Stückchens Brot genau 
ſo ſchwer kämpfen, ſind in demſelben Maße der Arbeitsloſig⸗ 
keit ausgeſetzt wie eben das Handproletariat. Und gerade 


n ———— 


kurzer Zeit das Urteil: Der Angeklagte wird im Sinne der 
Anklageſchrift für ſchuldig befunden und zu 200 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe oder 14 Tagen Gefängnis verurteilt. 


Um die Kartoffelverſorgung. 

Beim Arbeitgeberverband fand am Freitag, den 5. Auguſt cr. 
eine Konferenz ſtatt, in der lediglich zu der Kartoffelverſorgung 
Stellung genommen wurde und an der Vertreter aller Gewerf- 
ſchaftsrichtungen, ſowie Vertreter der Wojewodſchaft teilnahmen. 
Seitens des Arbeitgeberverbandes, ſowie der Wojewodſchaft und 
ebenfalls der Zentralregierung ſtellt man ſich auf den Standpunkt, 
daß die Kartoffelverſorgung wie bisher, alſo durch die Kartoffel⸗ 
zentrale zu erfolgen habe. 

Gegen einen ſolchen Standpunkt wandten ſich ſelbſtwerſtänd⸗ 
lich die Vertreter der Arbeitnehmer und wieſen darauf hin, daß 
in Arbeiterkreiſen abſolut kein Vertrauen zu der Tätigkeit der 
Kartoffelzentrale vorhanden ſei, und forderten die Belieferung 
durch eine andere Firma, welche die erforderlichen Mengen von 
Kartoffeln aus eriter Hand übernimmt und nicht wie die Kar⸗ 
toffelzentrale, die ſie erſt aus dritter Hand bezieht. Andernfalls 
wünſcht die Arbeiterſchaft Kartoffelvorſchüſſe. Der Geſchäftsführer 
des Arbeitgeberverbandes Herr Tarnowski war begreiflicherweiſe 
mit dieſen Wünſchen nicht einverſtanden und verſuchte die Ar⸗ 
beitnehmervertreter den ſeinigen gefügig zu machen, jedoch ohne 
Erfolg, da man in dieſer Angelegenheit weiterhin geſondert mit 
dem Wojewoden verhandeln will. N 

Sehr bemerkenswert iſt es, daß Herr Tarnowski, als der 
Standpunkt des Arbeitgeberverbandes von den Arbeitnehmerver⸗ 
tretern glattweg abgelehnt wurde, plötzlich erblärte, daß die ein⸗ 
zelnen Verwaltungen ebenfalls in der Lage find die Kartoffel⸗ 
e Mk unabhängig von der Kartoffelzentrale übernehmen zu 
önnen. RR 

Man darf geſpannt ſein wie die Verhandlungen mit dem 
Wojewoden in dieſer Angelegenheit, die gegenwärtig im Vorder⸗ 
grunde der Arbeiterintereſſen ſteht, ſich geſtalten werden. Auch 


der in der nächſten Zeit ſtattfindende Betriebsrätekongreß dürfte 


ſich mit ihr beſchäftigen und es iſt mit Sicherheit anzunehmen, 
daß die Arbeiterſchaft ſich dieſes Jahr eine Belieferung durch die 


Kartoffelzentrale, deren Tätigkeit wir ſchon zur Genüge kritiſiert 


haben, nicht gefallen laſſen wird. 


Sonntag, den 7. Auguſt 1927 


dieſer berufliche Hochmut, der tatſächlich unberechtigt iſt, 
macht ſich auch in der Jugend breit. Die Jugendlichen, die 
ja ſehr ſchnell zu ſolchen Dingen neigen, ſind ſich durch ihre 
Sonderorganiſation bewußt, daß zwiſchen ihnen und der 
Arbeiterjugend ein himmelweiter Unterſchied iſt. Wozu 
aber das? Will der Afabund dadurch einen 
von uns ſtets bekämpften Kaſtengeiſt au fer⸗ 
ſtehen laſſen? Wie oft hört man die Worte: „Ich 
gehe jetzt ins Büro, da kann ich nicht mehr zu Euch kommen 
(gemeint iſt die Arbeiterjugend), ich gehöre in die Afaju⸗ 
gend.“ Alſo er oder fie „fühl!“ ſich! Und das iſt das Ver⸗ 
dammenswerte eines ſolchen Zuſtandes. 5 

Noch etwas anderes iſt aber zu beklagen. Anſere Ar⸗ 
beiterjugend, an der gewiß viel, ſehr viel auszuſetzen iſt, 
leidet natürlich an Geldmangel. Sehr verſtändlich. Die 
Afajugend hingegen, die doch beſſer geſtellt iſt, kann ſich doch 
mehr in Unkoſten ſtürzen. Kein Wunder dann, wenn bei 
Zuſammenkünften dieſer Jugend mehr geboten wird, To 
daß auch viele Arbeiterjugendbündler einfach dort hinlau⸗ 
fen, weil es ihnen beſſer gefällt. Den typiſchſten Beweis 
haben wir ja darin, daß ſogar der Leiter der Kattowitzer 
Afajugend, ein ehemaliges Mitglied der Arbeiterjugend iſt. 
Und noch eine ganze Menge anderer Jugendlicher ſind es, 
die plötzlich herausgefunden haben, daß ſie doch von „Rechts“ 
wegen in die Afajugend gehören. Der Afabund iſt natürlich 
dabei der lachende Dritte, und deswegen kann er auch am 
Schluſſe ſeines Berichtes ſo ſtolz ſeine Werbung anbringen. 

Gerecht denkende Mitglieder, vor allem ſolche, die es 
mit der Jugend ehrlich meinen, ſtoßen ſich aber ſehr daran. 
Nicht wegen des Mitgliederfanges, beileibe nicht, ſondern 
daran, daß in der Afajugend von ſozialiſtiſchem 
Geiſte nichts zu merken iſt! Zwar haben ſie die 
ſozialiſtiſche Feſtkultur nachgemacht, aber das iſt auch alles. 
Daß es außer dem Ziel, ein tüchtiger Angeſtellter zu wer⸗ 
den, auch noch das Ziel des Sozialismus gibt, dürfte wohl 
in ihren Köpfen ſchwer Wurzel gefaßt haben. Wenigſtens 
iſt in dem fraglichen Bericht kein Sterbenswörtchen davon 
gefallen. Dies wundert uns umſomehr, als der Redner, 
Gen. Peſchka, ſeit jüngſter Zeit einer der Partei⸗Vor⸗ 
figenden „zweiter“ Inſtanz iſt und doch auch in dieſer 
Beziehung wärken ſollte. KEN 

Der Afabund darf ſich nicht wundern, wenn immer 
wieder von einem großen Teil klaſſenbewußter Genoſſen auf 
ihm herumgetrommelt wid und man ihn ſchließlich mit 
Hinblick auf unſer Endziel nicht mehr ernſt nimmt. 
And die Afajugendbewegung gibt am beſten Zeugnis davon, 
Faſt ſcheint es, als ob der Feſtredner ſich ängſtlich gehütet 
hat, den anweſenden Eltern auch nur ein Mort von Sozia⸗ 
lismus zu ſagen, damit dieſe eben wiſſen, daß ihre Kinder a 
in „guten Händen“ find. Fe 
„daß auch die Arbeiterjugend noch 


Entweder Klaſſenbewußtſein oder Berufs⸗ 
ſimpelei —! Hier ſcheiden ſich die Wege! 


Vor der Abſchaffung der Bettelei 
Das Arbeitsminiſterium in Warſchau hat dem Juriſten⸗ 
komitee einen Geſetzentwurf zur Begutachtung vorgelegt, das der 
Bettelei mit einem Schlage ein Ende ſetzt. Der Geſetzentwurf bo⸗ 
zeichnet die Perſonen, die dem Geſetz unterſtellt werden und die 
Einrichtungen, in welchen dieſe Perſonen untergebracht werden 
ſollen. Jugendliche unter 17 Jahren ſind dieſem Geſetze nicht un 
terſtellt worden. ' 


Der Geſetzentwurf ſpricht von Schaffung von Arbeitshäufern 


ſchaffen und zwar ſolche. wo die Arbeit freiwillig ausgeführt wird 
und dann ſolche, wo Arbeitszwang beſtehen wird. In den Er⸗ 
ſteren werden alle jene Perſonen untergebracht, die nicht mehr 
die volle Arbeitsfähigkeit beſitzen; das find ſowohl ſchwächliche ! 
lränkliche als auch ſolche Perſonen, die arbeiten wollen, a 
keine Arbeit finden können. In den Fürſorgeanſtalten werd 
Perſonen auf Grund von gerichllichen Urteilen untergebracht, die 
nicht mehr arbeiten können und ſchließlich in den Zwangsarbeits⸗ 
häufern, ſolche Perſonen, die freiwillig nicht mehr arbeiten wollen 
und auf Grund von gerichtlichen Urteilen zu Zwangsarbeit verur⸗ 
teilt wurden. Alle angeklagten Bettler und Tippelkunden erhal- 
ten nach dem Geſetz einen Verteidiger von Amtswegen. Der Ge⸗ 
ſetzesentwurf ſieht auch bedingungsloſe Befreiung der Bettler 
dem Zwangsarbeitshauſe vor. In den Arbeitshäuſern, in 0 0 
die Arbeit freiwillig ausgeführt wird, ſollen auch ehemalige 
fangenen untergebracht werden, ſobald ſie ſonſt nirgends Arbei 
erhalten können. az 
Die Arbeitshäuſer werden unter der Verwaltung der Woj 
wodſchaftskommunalverbände ſtehen, während die Fürſorgeanſ 
ten von den Städten mit eigenem Statut, bezw. Kreiskommunal⸗ 
verbänden erhalten werden. Solange die erſteren Verbände noch 
nicht geſchaffen ſind, werden auch die Arbeitshäuſer den Krei 
kommunalverbänden unterſtellt, ſobald ihre finanzielle Lage die 
erlaubt. Das neue Geſetz wird im Verordnungswege auch gefüh 


Präſident Calonder auf Urlaub. 

Am geſtrigen Mittwoch hat der Präſident der Gamiſe 
Kommiſſion Herr Calonder ſeinen mehrwöchigen Urlaub 
treten, den er in ſeiner Heimat verleben will. * 
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Börſenkurſe vom 6. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar 


amtlich 8 95 21 
frei 8.96 21 
46.88 Rmt. 

213.30 21 

8.95 21 

46.88 Rmk. 


Berlin .... 102 

Kalfowitz . . . 100 Amt. 
1 Dollar 
100 21 


„ Kaftowig und Umgebung 


Schwerbeſtrafte Schmuggler. 

Der arbeitsloſe Joſef C. aus Kattowitz verſuchte ſich etwas 
dadurch zu verdienen, indem er am 12. Juli d. Is. aus Hinden⸗ 
burg 2 Kilogramm Baumwolle, Leinen ufw. nach Polniſch⸗Ober⸗ 
chleſien berüberſchmuggelte. Am Kattowitzer Bahnhof wurde er von 
„dem wachhabenden Bahnhofspolizeibeamten geſtellt, wobei die 
Ware konfisziert wurde. Vor der hieſigen Strafkammer hatte 
ſich C. in dieſer Angelegenheit zu verantworten. C. geſtand, daß 

es ſich um deutſche Ware handelte jedoch mit der Weiterleitung 
bvieſer, durch eine ihm unbekannten Perſon beauftragt worden ſei. 
Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der Angeklagte für 
ſchuldig befunden und wegen Zollhinterziehung zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 460 Zloty bezw. 23 Tagen Gefängnis verurteilt. — In 
einem anderen Falle hatte ſich der arbeitsloſe Karl Jakob aus 
Hindenburg am geſtrigen Freitag vor der Zollſtrafkammer in 
Kattowitz wegen Zollvergehen zu verantworten. Am 258. Juli 
d. Is. ſchmuggelte derſelbe 2% Kilogramm Strümpfe von Hin⸗ 
enburg nach Kattowitz. J. wurde feſtgenommen und die Ware 
beſchlagnahmt. Der Angeklagte wurdo für ſchuldig befunden und 
zu einer Geldſtrafe von 140 Zloty bezw. 14 Tage Arreſt verurteilt. 


Een tüchtiger Geſchäftsmann ſcheint der Sohn Erich des 
Fleiſchermeiſters Palowski in Kattowitz zu fein. Am 7. Januar 
5. Is. beſtellten die Arbeiter Auguſt G. und Dominik M. aus 
Schoppinitz je eine Portion Wurſt, welche in dem Ladenraum ver⸗ 
I gehrt wurde. Als denſelben das Gewünſchte zugeſtellt wurde, 
bemerkten dieſe, das die Portion ungleich ausfielen, weshalb 
ſich G. an die Unterſuchung der Wage, welche Pawlowski jr. 
bediente, heranmachte. Die polizeilichen Anterſuchungen ergaben, 
daß ſich unterhalb der Wage, welche für die Gewichte beſtimmt 
war, ein 50 ſowie ein 5 Groſchenſtück befand, wodurch die Wage 
beſchwert wurde. Nachdem die Arbeiter begreiflicher Weiſe über 
. dieſe Handlungsweiſe Lärm ſchlugen, führte der anweſende Flei⸗ 
ſchermeiſtersſohn aus, daß ſie aber keine Ahnung von einem 
tüchtigen Geſchäftsmann hätten. Gegen Erich P. wurde Anzeige 
Leerſtattet. Am geſtrigen Freitag wurde vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
+, gericht in dieſer Angelegenheit verhandelt. Vor Gericht verſuchte 
der Angeklagte die Schuld auf die Verkäuferin bezw. Kaſſiererin 
abzuwälzen, welche wiederum die Schuld auf den Beklagten 
8 ſchoben. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde P. für 
ſchuldig befunden und wegen Betrug zu einer Geldſtrafe von 
100 Zloty bezw. 10 Tagen Arreſt beſtraft. 
UAlnterſchlagung beim Hauptpostamt. Polniſchen Blät⸗ 
tern zufolge ſind geſtern zwei Beamte beim Kattowitzer 
Hauptpoſtamt arretiert worden, nachdem bei Unterſuchung 
der Bücher ein Fehlbetrag von 10 000 Zloty ermittelt 
worden find. eitere Unterfuhungen find im Gange. 
lizeiſtatiſtik. Bei der Polizeidirektion in Kattowitz 
2 100 e vom 1. Januar bs 1. Juni nicht weniger 
als 2400 Eingaben wegen Trunkenheit eingereicht 
worden. Im Mai allein 760 und im Juni weitere 450, ſo 
daß auf den Monatsdurchſchnitt etwa 500 Beſchwerden und 
Eingaben wegen Trunkenheit eingehen. Es wäre intereſ⸗ 


45 


zu erfahren. 


Königshütte und Amgebung 


Steueranmeldungen. Zwecks Beſteuerung müſſen beim 
. (Steuerbüro) angemeldet werden: Perſonenautos, 
Motorräder, Karreten, Dubletten und Stutzen, Jagdge⸗ 
wehre, Volanten mit Gummirädern, Reit⸗ und Rennpferde, 
Luxuswagen, Pianinos und Harmoniums. Nichtanmeldun⸗ 
gen werden mit 350 Zloty beſtraft. 
Wohnungsanmeldungen. Nach einer Mitteilung des 
Magiſtrats, find im Sinne des Artikels 73 und 78 der Be⸗ 
ſtimmungen über die Militärdienſtpflicht vom 23. Mai 
1926 (Dz. U. R. Nr. 61) alle militärpflichtigen Männer und. 
Reſerviſten verpflichtet, jede Wohnungsänderung beim Mel⸗ 
deamt bekannt zu geben. Diejenigen Militärpflichtigen und 
Reſerviſten, welche dieſer Anordnung nicht Genüge getan 
haben, werden aufgefordert, dieſes bald im Militärbüro, 
Rathaus, Zimmer 34, während den Dienſtſtunden zu tun. 


der Militärdienſtvorſchriften ſtrafrechtlich verfolgt. 
Ein Feuerwehrverbandstag. Am Sonntag, den 14. 
Auguſt, 1905 in ag ein Verbandstag der Woje- 
wodſchaftsfeuerwehren abgehalten, zu dem bereits größere 
Vorbereitungen getroffen werden. Alle Feuerwehren Oſt⸗ 
oberſchleſiens werden Delegationen entſenden. 


Vom Polizeiamt. Es wird bekannt gemacht, daß ge⸗ 
aß 89 der Verordnung vom 26. Juni 1909. jeder Beſitzer 
0 Vieh verpflichtet iſt, den Ausbruch von Viehſeuchen der 

Adtiſchen Polizeibehörde innerhalb 24 Stunden zu melden. 
Da Fälle vorgekommen ſind, daß Beſitzer von krankem Vieh 
den entſprechenden Vorſchriften keine Rechnung getragen 
haben. alſo die Fälle der hieſigen Polizeidirektion als Poli⸗ 
eibehörde innerhalb des feſtgeſetzten Termins nicht zur 
Kenntnis gebracht haben, ſo wird zur ſtrikten Befolgung 
ieſer Verordnung gemahnt, im zuwiderhandelnden 
Falle die Schuldigen gemäß § 79 der Verordnung zur Ver⸗ 
ntwortung gezogen werden. . 

Vom „Suezkanal“. Infolge des dauernden Austretens 
bei ſtärkeren Regenfällen und der üblen Gerüche wegen, 
wird der im Volksmunde genannte Suezkanal“ überdacht. 
Das Waller wurde in ein proviſoriſches Flußße!t geleitet, 
um im alten Bett mit der Legung von hohen Betonröhren 
beginnen zu können. Die Ueberdachung erfolgt in einer 
änge von 400 Metern und zwar vom Lnzeum bis zur ulica 
rbanowicza (Flurſtraße). Das dadurch freiwerdende Ge⸗ 
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ſant, die Statiſtiken auch der anderen Polizeidirektionen 


Die Säumigen werden im Sinne des Artikels 87 und 108 
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die neue Stadionanlage in Königshütte 


Größte Sportanlage Polniſch⸗Oberſchleſiens. — Sport: und Spielplätze, Badenanſtalt, Licht⸗, Luft: und Sonnen⸗ 


bad und Tribüne. — Geſamtkoſten 400 bis 450 


Im Herbſt v. Is. wurde mit dem eigentlichen Bau des 
Stadions im Park Kociuszki am Redenberg (früherer Wilhelms⸗ 
platz) in Königshütte begonnen. Es handelt ſich hierbei, um es 
vorweg zu ſagen, um die Anlegung einer Sportanlage, 
welche allen Anforderungen in ſportlicher Hinſicht entſprechen 
dürfte und in ganz Polniſch⸗Oberſchleſien und darüber hinaus, 
ihresgleichen ſuchen läßt. Ein Privatunternehmen, das „Towar⸗ 
zyſtwo ſtadionu ſportowego“ hat es übernommen, den in Sport⸗ 
kreiſen langgehegten Wunſch mit Hilfe von Subventionen in die 
Tat umzuſetzen und eine großzügig angelegte Kampfſtätte zur 
Pflege des Sportes und der Ertüchtigung der Jugend zu ſchaffen. 
Das hierfür in Frage kommende Gelände iſt in den weiteſten 
Ausmaßen der vorgenannten Geſellſchaft ſeitens der Stadt 
Königshütte für die Zeitdauer von 45 Jahren überlaſſen worden. 


Nach Ablauf dieſer Zeit geht die Geſamtanlage automatiſch in 


den Beſitz der Stadt über. Obwohl während der Winterzeit und 
zwar in den Monaten Dezember v. Is. bis März d. Is. die 
Arbeiten eine Unterbrechung erfahren haben und ebenſo bei 
ſchlechter Witterung ausgeſezt werden mußte, war ein verhältnis⸗ 
mäßig raſcher Fortgang Arbeiten feſtzuſtellen. Bereits am 
Sonnabend, den 17. September cr. ſoll die feierliche Einweihung 
des Stadions in Anweſenheit des Stadtpräſtdenten Moscicki, 
ſowie anderer Repräſentanten und Vertreter der Regierung, der 
Stadtverwaltung, Organiſationen und Sportsverbände erfolgen. 

Bis jetzt fertiggeſtellt worden iſt zunächſt der Fußballplatz mit 
grüner Raſenfläche und die Laufbahn. Dieſe Anlage iſt einge⸗ 
zäunt und umfaßt im Quadrat 400 Meter. Die Laufbahn 
weiſt eine Breite von 6 Metern auf. Seitlich davon befindet 
ſich ferner der gleichfalls ausgebaute Platz für das Austragen 
der Korbballſpiele für die Schuljugend in einem Größenver⸗ 
hältnis von 80450 Meter. Die Tribüne, ferner die Badeanſtalt 


und das Licht⸗ und Sonnenbad hofft man bis Ende d. Mts. end⸗ 


gültig auszubauen. Auch für eine geeignete Trinkanlage für die 
Sportler will man Sorge tragen. Die Tribüne iſt 75 Meter lang. 
12 Meter breit, weiſt 10 lange Reihen Sitzplätze, 32 Logen, 
2 Proſzeniumslogen, einen Standort für die Muſilkapelle und eine 
lange Reihe Stehplätze auf. Nahezu zweitauſend Zuſchauer 
können auf der Tribüne, für welche allein 83 000 Zloty Bau⸗ 
koſten veranſchlagt worden ſind, bequem untergebracht werden. 
Geſchaffen wurden an der Tribüne ferner Umkleide⸗ und Bade 
räume mit Brauſevorrichtungen für die Sportler, ein Friſeur⸗ 
laden, Sanitätsraum, weitere Reſerveräume und ein Zeitungs⸗ 
ſtand. Der Standort für die Tribüne iſt gut gewählt, ſo daß 
der Ueberblick auf die Sportanlage nichts zu wünſchen übrig läßt. 

An dem Ausbau der Badeanſtalt wird z. Zt. raſtlos weiter⸗ 
gearbeitet. Begonnen worden iſt mit dieſen Arbeiten am 15. 
Juni d. Is. Es werden zwei Abteilungen und zwar je eine für 
Schwimmer und Nichtſchwimmer geſchaffen. Das Schwimmbecken 
für Schwimmer weiſt ein Größenverhältais von 50027, Meter 
und eine Tiefe von 1,20 bis 5 Meter, für Nichtſchwimmer dagegen 
eine Größe von 309433 Meter und einen geringen Waſſerſtand 


ue ſpäter in Schrebergärten bezw. Spielplätze her⸗ 
richtet. 

Ein neuer Bürgerſteig. Infolge der breiteren Ausmaße 
der ulica Bylomska e wurde der bisherige 
Bürgerſteig hinzugenommen, wodurch die Anlegung eines 
neuen Bürgeriteiges notwendig wurde. Der neben dem 
75 gelegene Geländeſtreifen wird als Bürgerſteig 
hergeſtellt. 

Der Uebermut. An der Halde an der ulica Florianska 
(Schlackenſtraße) wollte der 14 Jahre alte Augüſt Matej⸗ 
czyk aus Lipine über einen Bretterzaun ſpringen, wobei er 
den linken Schulterknochen brach. Der Uebermütige mußte 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. 

Wenn man auf die Reile geht. Einen herben Verluſt 
hatte geſtern ein gewiſſer Ignatz Pattaſch aus Jodlowitz, 
Kreis Nybnik, in einem hieſigen Lokal erlitten. Ein Ta⸗ 
ſchenkünſtler erleichterte ihn um ſeine Brieftaſche mit 650 
Zloty und den Militärpapieren. Der Täter konnte nicht 
ausfindig gemacht werden. 

Diebſtähle. Während der Abweſenheit entwendete 
der Wandergefelle Wderka dem Schneidermeiſter Franz 
Feinbier von der ulica Stawowa 2 (Teichſtraße) einen Man⸗ 
tel im Werte von 58 Zloty, ferner wurde auf dem Wochen⸗ 
markte einer Frau Franziska Rogozack ein ſchwarzes le⸗ 
dernes Täſchchen mit 18 Zloty von einem unbekannten Täter 
geſtohlen. f 

Wohnungseinbruch. Mittels eines Dietrichs drang 
geſtern nachmittag ein unbekannter Täter in die Wohnung 
des Johann Lindner an der ulica Grunwaldska 3 (Sedan⸗ 
ſtraße) ein, und ſtahl drei Anzüge ſowie andere Beklei⸗ 
dungsſtücke im Werte von 500 Zloty. 


Pleß und Amgebung 


Der fürſorgliche Kreisausſchuß. Anſere Leſer werden ſich er⸗ 
innern, daß bereits im Jahre 1925 wiederholt über den Pleſſer 
Kreisausſchuß geklagt wurde, teils wegen der niedrigen Entloh⸗ 
nung bei den Chaufjeearbeiten, teils auch wegen der Gewohnheit, 
dieſelbe hinauszuſchieben. Es hat ſich aber, trotzdem ſogar die 
Preſſe darüber ſchrieb, bis heute nichts geändert und das beweiſt 
nachſtehender Fall: Einige Arbeitsloſe aus Nikolai, erhielten 


Nauset mg wıdzac-chwuta 
row 


Zloty, — Raum für 30 000 Zuſchauer. 


von 0,30 bis 1,20 Meter auf. Seitlich 
ein Springturm von 10 Meter Höhe, überdies iſt Sprunggelegen⸗ 
heit für weniger hehe Sprünge vorhanden. Entsprechende Ka⸗ 
binen mit Brauſevorrichtungen wurden gleichfalls aufgeſtellt. 
Gegenwärtig wird die Betonierung der Waſſerbecken ausgeführt. 


Das notwendige Waſſer ſoll vom Waſſerwerk Königshütte ange⸗ 


liefert werden. Mit der Legung der Rohrleitung wurde am 
geſtrigen Sonnabend begonnen. Die erforderlichen Einrichtungen 
und Maßnahmen ſind ins Auge gefaßt worden um durch geregel⸗ 
ten Ab- und Zufluß des Wa ers für geeignetes, einwandfreies 
Schwimmwaſſer zu ſorgen, welches durch eine beſondere Heizvor⸗ 
richtung ſtets eine beſtimmte Wärmetemperatur aufweiſen 
wird. 

Ein Gelände von 30460 Meter iſt für das Licht⸗, Luft⸗ und 
Sonnenbad vorgeſehen, welches inzwiſchen planſert worden iſt. 
Nunmehr geht man daran, den Platz mit Quarzſand auszuſchüt⸗ 
ten. 

Die Beendigung der Arbeiten auf den vier Tennisplätzen 
wird zu einem anderen Zeitpunkt vorgenommen. An die Er⸗ 
richtung bezw. Vervollſtändigung von Kinderſpielplätzen, eines 
Uebungsplatzes für di heranwachſende Jugend ſowie des Admini⸗ 
ſtrationsgebäudes beabſichtigt man im nächſten Jahre heran⸗ 


hen. 

Die Erdarbeiten, welche mitunter einen ſehr ſchwierigen Fort⸗ 
gang nahmen, da es ſich um felſigen und ſteinigen Boden handelt, 
ſo daß ſich Sprengungen als notwendig erwieſen, wurden von der 
Firma Kaczmarczyk aus Krakau, die eigentlichen Anlagen da⸗ 
gegen, werden von der Baufirma Konſtantin Czech, Königshütte 
ausgeführt. Zur Ausführung der Erdarbeiten wurden 300 Er⸗ 
werbsloſe von den Arbeitsvermittlungsämtern Königshütte und 
Chorzow herangezogen. Zur Zeit werden noch ca. 160 Arbeits⸗ 
loſe bei den Betonierungs⸗ und anderen Geländearbeiten ſowie 
beim Bau der Tribüne verwendet. An Wochenlöhnen werden an 


die Erwerbsloſen, ſoweit unqualifizierte Kräfte 30 bis 40 Zloty 
\ 


gezahlt, . 
Ausſchlaggebend für den Bau des Stadions war die mangel⸗ 
hafte Auswahl von geeigneten Sportplätzen in Königshütte. 
Subventionen und beſondere Zuſchüſſe werden von den Behörden 
der Skarboferm, ſowie einzelnen Bankunternehmen, Sportverbän⸗ 
den und Organiſationen uſw. gewährt 

Die Anlegung der Beleuchtungskörper für die Tribüne wird 
durch die Inſtallationsfirma Schmatloch Königshütte erfolgen, 
während die Beleuchtung der geſamten Anlage durch die Stadt⸗ 
verwaltung ene wird. 

Bezüglich der Geſamtkoſten für die großzügige Anlage iſt zu 
ſagen, daß ſich dieſelben auf etwa 400 bis 450 Tauſend Zloty 
ſtellen dürften. Sofern die Anlage weiterhin vervollkommnet 
und noch ausgebaut werden ſollte iſt vorausſichtlich mit einer 
Erhöhung der Geſamtſumme zu rechnen. Zu bemerken wäre, 
noch daß die geſamte Sportſtätte etwa 30 000 Zuſchauer aufneh 
men kann. 


* = 


durch das Arbeitsvermittlungsamt eine derartige Arbeit zuge 
wieſen. Der Tageslohn betrug 3 Zloty und die Arbeitslosen ⸗ 
unterſtützung wurde ihnen natürlich foflert entzogen. Die Be 
treffenden, welche meiſtens ſchon 50 Jahre alt waren, hattem bis 
zu ihrer Arbeitsſtelle einen Weg von 8—9 Kilometer gurückzu⸗ 
legen, alſo ungefähr 3 Stunden, und da ſie infolge der Arbeits⸗ 
loſigkeit ſehr geſchwächt waren, die jetzige Entlohnung aber ſehr 
ſchlecht war, da fie auf dieſelbe 5-6 Wochen warten mußten, 
waren ſie mithin buchſtäblich dem Hungertode preisgegeben. In 
ihrer großen Not, da ſie nach einer Woche vor Hunger nicht mehr 
arbeiten konnten, beantragten ſie einen Vorſchuß. Nach längerem 
Drängen bot ihnen der Auſſeher K. einen lächerlichen Betrag an, 
ſie aber forderten — und mit Recht — 30 Zloty Vorſchuß. Was 
war der Erfolg? Man warf ſie aus der Arbeit hinaus mit den 
Worten: „Solche Faulenzer brauchen wir nicht.“ Aber den Reſt⸗ 
lohn haben ſie bis jetzt auch noch nicht ausgezahlt bekommen, 
Der hochwohllöbliche Kreisausſchuß hat es nicht To eilig. Was 
kommt es ſchließlich darauf an, ob ein paar Arbeiterfamilien 
mehr oder weniger zugrunde gehen. Das iſt die ſogenannte 
„göttliche Weltordnung!“ k : 


Die Erneuerung der Stadt Pleß. In leß 
geht man non daran, größere ee 
arbeiten durchzuführen. Bei dem Rathaus wurde der 
Anfang gemacht der ſowohl inwendig als auch von 
einer gründlichen Renovierung unterzogen wurde. Auch das 
ganze Te wurde erneuert, weil das alte Inventar 
in der Tat ſehr ſchäbig war. Zwei Straßen und zwar die 
ulica 3⸗go Maja und Kosciuszki wurden erneuert und man 
denkt noch daran, eine Reihe anderer Straßen, die verwahr⸗ 
loſt ſind, auszupflaſtern. Die Elektrifizierung der Stadt iſt 
bereits fertig. Sie erforderte einen Koſtenaufwand von 
29 648 Schweizer Franken und 6269 Zloty. Das belebte 
Viertel wird mit 1000 Kerzen ſtarken Glühlampen beleuch⸗ 
tet; in den entlegenen Straßen brennen 500 Kerzen ſtarke 
Glühlampen. Gegenwärtig werden Arbeiterwohnungen ge⸗ 
baut, von denen bereits noch in dieſem Jahre ein Teil fer⸗ 
tig ſein ſoll. Die größte Sorge der Stadt bilden die Waſſer⸗ 
leitungen, die ſich gegenwärtig noch im Bau befinden. Die 
fünf Neben⸗ und ein Hauptbrunnen, von dem die Waſſer⸗ 
leitungsrohre führen, ſind bereits fertig. Gegenwärtig 
wird an dem großen Waſſerturm und der Maſchinenhalle 
gearbeitet. Der Waſſerturm wird 7 Stockwerke hoch fein. 
In dem Keller werden Lagerräume und im Parterre wird 
das ing und ein Schwimmbaſſin eingerichtet. Im 
zweiten und im dritten Stock werden ſich die nenbäder 
befinden. Der vierte Stock iſt für das Badeperſonal be⸗ 
ſtimmt. Die Betonarbeiten ſollen laut Vertrag am 15. Sep⸗ 
tember und die Maurerarbeiten am 15. Dezember d. Is. 
fertiggeſtellt werden. Die Maſchinenhalle ſoll am 1. Ja⸗ 


nuar 1928 ganz fertiggeſtellt werden. — Die Stadt Pleß will 


alſo nicht zurückbleiben. Das großangelegte ſtädtiſche Bad 
und die Elektrifizierung laſſen die Stad 
Reihen der polniſchen Städte rücken. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp z ogr, odp,, Katowice, Kosciuszki 29. 
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Jois 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
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Das Erlebnis 


In einer trüben, düſteren Herbſtnacht fuhr der Direktor des 
Sbaatsdepartements Andrej Stepanowitſch Perſolin aus dem 
Theater nach Hauſe. Er ſaß in ſeinem Wagen in Gedanken 
verſunken nud dachte nach, welch einen Nutzen das Theater brin⸗ 
gen könne, wenn man ausſchließlich „moraliſche Stücke“ ſpielen 
würde. Als die Equipage vor dem Departement vorbeifuhr, wo 
er Direktor war, ſchaute er unwillkürlich hinauf und dachte, daß 
er in dieſem Haus das Steuer führe. Auf einmal bemerkte er 
voll Staunen, daß zwei Fenſter, die auf die Gaſſe führten, hell 
erleuchtet waren. In dieſem Raume befand ſich das ſogenannte 
Journalzimmer. 

„Arbeiten ſie noch immer an der Jahresbilanz?“ dachte der 
Direktor. „Vier Beamte... und find noch immer nicht fertig. 
Man wird noch glauben, daß ich meine Beamten zwinge, bis in 
die tiefe Nacht zu arbeiten... Das muß man abſtellen. Ich 
werde hinaufgehen und fie nach Hauſe ſchicken.“ x 

Perſolin ließ die Equipage halten, ſtieg aus und ging zum 
Amt. Die Haupteingangstür war geſchloſſen, aber die Seiten⸗ 
tür, die in den rückwärtigen Trakt führte, ſtand offen. Der Di⸗ 
rektor trat ins Haus und ging durch die Hintertreppe ins Amt 
hinauf und ſtand bald vor der Türe des Journalzimmers. Die Tür 
war ein wenig geöffnet. Der Direktor ſchaute ins Zimmer hin⸗ 
ein und ſah etwas ungewöhnliches: Hinter dem Tiſch, der mit 
Akten, Dokumenten, Rechnungsſchiebern belegt war, ſaßen beim 
Lampenſcheine vier Beamte und ſpielten Karten .. Sie waren 
ganz in ihr Spiel vertieft. Die grünen Lampenſchirme beleuch⸗ 
teten geheimnisvoll ihre Geſichtszüge. Ihre Art zu ſpielen, 
machte ſie noch verdächtiger. Nach ihren Ausrufen konnte man 
annehmen, daß fie irdendein Kartenſpiel ſpielten. .. aber ſie 
drückten ſich ſo ſonderbar aus, daß Perſolin ganz verlegen vor 
der Tür ſtand. In den vier Beamten erkannte er ſeine Unter⸗ 
gebenen: Swesdulin, Kulakewitſch, Nedojechow und Piſulin. 

„Zum Teufel, was ſpielſt du da aus?“ tief Swesdulin em⸗ 
pört, ſchaute böſe ſeinen Gegner an. Kann man denn ſo ſpie⸗ 
len? Ich habe in der Hand Dorojejew, Stepanow mit Frau und 
Jerlakow und du ſpielſt Kofeikin aus? Jetzt ſitzen wir ohne 
zwei Stiche. Du hätteſt die Partie mit Pogankin eröffnet! 

Na gr“, brummte der Partner, „ich würde Pogankin 
ausſpielen ind Piſulin hat Perſolin in der Hand.“ 

„Weshalb nennen ſie meinen Namen?“ dachte Perſolin, „ich 
verſtehe das nicht.“ 5 
Piſulin miſchte die Karten, teilte ſie unter die vier Beam⸗ 
aus, 

„Nationalbank!“ 

„Zwei Stiche .. Finangdepartement ...“ 
„Ohne Trumpf!“ 

„Hm... du haſt keinen Trumpf? Gouvernementsverwal⸗ 
tung! Wenn ſchon ſterben — dann in allen Ehren. Das letzte 
Mal blieb ich bei der Volksbildung ohne Stich. Jetzt habe ich 
mit der Gouvernementsverwaltung Pech. Te 

„Ich begreife kein Wort“, ſagte der Direktor zu ſich. 

„Ich beginne ... Zuerſt kommt der Staatsrat. wirft einen 
Titularrat ohne Sekretär auf den Tiſch 

„Aber woher. Ich beginne mit Perſolin!“ ; 

„Macht nichts... wir ftechen deinen Perſolin. Wir haben 


ja Rybikow.“ AR 
kaum drei Stiche haben. Zeig die Frau Perſo⸗ 


„Ihr werdet 
Tina.“ 
„Du brauchſt nicht die alte Schachtel verſtecken!“ 
„Sie beleidigen meine Frau das iſt Zu ſtark“, 
Perſolin. Da muß man tabula raſa ſchaffen,“ 
Er öffnete die Tür und trat ins Journalzimmer ein. 
Wenn vor den Beamten plötzlich der Teufel in eigener Per⸗ 
ſon erſchienen wäre, ſo würden ſie nicht ſo erſchrocken ſein, als in 
dem Moment, wo fie ihren geſtrengen Direktor vor ſich ſahen 
Wenn vor ihnen ihr Kollege, der im vorigen Jahr geſtorben 
war, aufgetaucht wäre, wenn ſie den Atem des Todes fühlen 


ten 


dachte 


würden, ſie würden nicht ſo blaß geworden ſein, wie in dem 


Augenblick, als Perſolin ins Zimmer trat... 
kam vor Schreck Naſenbluten, bei Kulakewitſch begann es im 
Kopf zu hämmern und die beiden anderen Beamten zitterten wie 
Eſpenlaub. Die Spieler warfen die Karten weg, erhoben ſich 
langſam, ſchauten ſich gegenſeitig an, ließen dann die Köpfe 
finten... Einen Augenblick herrſchte im Journalzimmer Toten⸗ 
till { 15 * 
„Jetzt begreife ich“, ſagte langſam der Direktor, „eure Vor⸗ 
liebe für die Bilanz... alſo ſo ſieht fie in Wirklichkeit aus 
Geſteht auf der Stelle, was habt ihr gemacht?“ 5 
„Exzellenz“, ſagte zitternd Swesdulin, „wir haben nur einen 
Moment Photographien angeſchaut. .. Haben eine kleine N 
pauſe eingeſchaltet ...“ f 
Der Direktor erwiderte kein Wort, ſchritt auf den Tisch zu. 
Auf dem Tiſch lagen keine Karten, ſondern tatſächlich Photo⸗ 
graphien. Dieſe Photographien waren vom Karton abgenom- 
men und auf gewöhnliche Kartenblätter aufgeklebt. Es waren 
ſehr viel Photos da. Als Perſolin die Karten flüchtig durch⸗ 
ſchaute, bemerkte er die Abbildungen ſeiner Frau und vieler be⸗ 
kannter Beamten und Funktionäre. f 5 
„Alſo los“, ſagte er in ſtrengem Tone, „was habt ihr da 
gespielt?“ 
„Exzellenz, wir haben nur“ a 
„Unſinn, was habt ihr geſpielt? Swesdulin erkläre mir 
alles... Ich habe alles geſehen und gehört ... Ich habe ge⸗ 
Hört, wie du mich mit Rybikow geſchlagen haſt... Na, was 
ſtehſt du da. Sprich. . ich werde dich nicht auffreſſen!“ 
Swesdulin ſtand ganz verlegen da, traute ſich nicht, den 
Mund zu öffnen, als er aber bemerkte, daß der Direktor ſich 
räuſperte und eine böſe Miene machte, raffte er die Karten an 
ſich, miſchte ſie, legte ſie auf den Tiſch und ſprach langſam und 
bedächtig: £ 
„Exzellenz, jedes Photo hat jeine Bedeutung. Wie in einem 
Kartenſpiel, ſind auch hier 52 Karten und vier Farben. Die 
Beamten der Staatserwaltung entſprechen Herz, die der Gou⸗ 
vernementsverwaltung — Kreuz, die der Volksſchulbildung Caro 


Nedojechow be⸗ 


— 


Eine Groteske von Anton zig ech ow. 


und die der Nationalbank — Pique. Die wirklichen Staatsräte 

ſind bei uns Aß, die Staatsräte — Könige, die Frauen der 

höheren Beamten — die Damen, die Hofräte — die zehn uſw. 

Ich zum Beiſpiel, bin dieſe Karte — eine ſimple drei, denn ich 

bin ein kleiner Beamter.“ 

1 5% me, bemerkte lächelnd der Direktor, „aflo ich bin ein 
Br“ 


„Jawohl, Exzellenz, Kreuz⸗Aß und Ihre Frau Gemahlin ift 
die Kreuz⸗Dame.“ 

„Das iſt originell... Wollen wir ein Spielchen? 

Der Direktor zog den Mantel aus und ſetzte ſich lächelnd 
zum Tiſch. Die Beamten ließen ſich — auf ſeinen Befehl — zö⸗ 
gernd nieder und das Spiel begann N 

In der Frühe, als der Diener Naſar kam, um das Journal⸗ 
zimmer aufzuräumen, blieb er, wie angewurzelt, auf der 
Schwelle ſtehen. - 

Der Direktor des Departements ſtand blaß, übernächtigt 
da, hielt Nedojechow am Kopf und rief erregt: 


Wiedereinſchlafen am Morgen 


Von Max Brod. 


Der Geiſt, der zum Loben öberredet, 
Kam an mein Bett zu mir, heut nacht, 
Indes ich ſchlaflos lag, dem Tag entgegen. 


Wie gern ließ ich mich überreden, 
Der Geiſt lag neben mir ganz zart 
Mit Mädchenfriſche, Mädchenaugen, Frühlingsglut .s 


Sprach nicht, doch hüßt' er's in mich ein, 
Rührte ſich nicht, doch atmete ſtreichelnd — 
Freude für alle: ſagte mein Streicheln. 


Freude für alle: ſagte mein Herz 1 
Und hob ſich leichter als Jungbrunnenſtrahlen, — 
Zwar wußte ich, daß es nicht ſo iſt. 


Doch ſtiegen die Strahlen, doch ſtrahlte Atem 
Des Mädchengeiſtes wie Sternbild⸗Milde 
Und Jungſchlaf, der mich neu umblöht. 


Herr Giflig 


Von Hans Otto Henel. 

Wie — du kennſt nicht Herrn Giftig? 

Sage das nicht ſo laut, wenn du nicht willſt, daß man dich 
zu jenen unſozialen Geſchöpfen rechnet, denen ihr Geſchäft oder 
ihre Liebe keinen Blick auf den Mitmenſchen geſtattet. Oder biſt 
du mit unverwüſtlichen Nerven begabt? Nun, die meinigen find 
doch frequentiert, und jede Begegnung mit Herrn Giflig verſetzt 
fie in ſchmerzauslöſende Schwingungen. Ich leide unter der, All⸗ 
gegenwart dieſes Zeitgenoſſen und ſehe nicht ein, warum ich 
meinen Schmerz nicht auf die Hälfte reduzieren ſoll, indem ich 
ihn mit dir teile. Wehre nicht ab durch die Vemerknug, daß du 
keinen Wert darauf legſt, von Herrn Giftig gekannt zu werden. 
Längſt kennt er dich, wie überhaupt nichts ſeinem Blicke entgeht, 
was einer Begrenzung wert iſt, und geſchähe ſie auch nur auf 
Diſtanz. Eure Bekanntſchaft wird nun nicht mehr einſeitig 
bleiben. 

Herrn Giftig trifft du morgens ſchon auf der Straßenbahn. 
wenn er dir, der du beſcheiden in der Ecke der Plattform ſtehſt, 
gewichtig auf den Fuß tritt mit der nicht ſehr freundlichen Be⸗ 
merkung: „Müſſen Sie denn gerade im Wege ſtehen?“ Er iſt es 
auch, der den Schaffner bei Bezahlung des Fahrſcheins anknurrt: 
1 müßt doch gar kein Schamgefühl haben, wenn ihr trotz 
achtunddreißig Prozent Dividende zwanzig Pfennig für die ein⸗ 
fahe Fahrt verlangt.“ 


Du kannſt Herrn Giftig auch im dickſten Straßengewühl 
nicht überſehen, weil er dir ſeinen hinten hinausgetragenen 
Schirm in Bauch und Paletot ſpießt und deinen darauf bezüg⸗ 
lichen Undant mit den Worten quittiert: , n wieder ein 
Krotoſchiner Bauer, der harmloſe Paſſanten beläſtigt.“ Es iſt 
jener Herr, der, 92 ihm am Waldplatz ein Fußbällchen in 
zwanzig Meter Entfernung vorbeiflitzt, die ſpielenden Knaben 
anfährt: „Ihr Lümmels, ſetzt euch doch lieber auf die Hoſen, 
ſtatt hier sittlich zu verwahrloſen.“ And du wirſt Herrn Giftig 
beſtimmt in jenem Unbekümmerten erkennen, der dir im Hotel⸗ 
eingang die Drehtür auf die Naſe ſauſen läßt und ob deines 
ſchüchtern geäußerten Erſchreckens die ſachliche Frage bereithält, 
ob er vielleicht dein Portier ſei. 


Im Reſtaurant oder im Cafee wirſt du Herrn Giftig unter 
Tauſenden heraushören. Es fällt ihm nicht ein, die Großmanns⸗ 
ſucht der Angeſtellten mit der Anrede „Herr Ober“ zu kitzeln. 
Mit bewundernswerter und deutlicher Einfachheit ruft er: „Sie 
— Kellner!“ Und wenn ihm der Kellner nicht in den Mantel 
hilft, weil er gerade an einen anderen Tiſch zum Abrechnen ge⸗ 
rufen wird, dann winkt Herr Giftig erzieheriſch, indem er beim 
Verlaſſen des Lokals dem dienernden Geſchäftsführer abwinkt: 
„Der Gruß macht das Kraut nicht fett, mein Lieber! Erziehen 
Sie lieber ihre Kellner zum höflichen Benehmen gegen die 
Stammgäſte. Zum Beiſpiel, der Ober Nummer ſechs — na, iſt 


Cafee aber erteilt er die nuumgängliche Rüge ſchon beim erſten 
Schluck Kaffee, wenn er hören muß, daß der „Junggeſelle“ gerade 
anderweitig geleſem wird: „Das will ein anſtändiges Cafee ſein? 
Da drüben ſitzt ja ſchon wieder ein Weibsbild. Und da joll man 


® ® ' 
Ihr üh 
Scho a 
uhe⸗ 
ich 
mir egal, denn in den Saftladen komme ich nicht wieder.“ Im 
feine ehrbare Tochter mit herbringen?“ : 


’ 


— 


des Departementsdirektors 


mit dieſer Frau! 


2 
na De 


„Du konnteſt nicht Schepelow ausſpielen, weil du willer 
mußteſt, was ich in der Hand habe. Swesdulin hatte Rybikow 
und Frau, drei Gymmafiallehrer und meine Frau, Nedojechow 
drei aus der Nalionalbant und die Hofrätin Iwanowa. Du 
mußteſt die Partie mit Kryſchin beginnem!“ 

„Exzellenz, ich habe den Titularrat ausgeſpielt, weil ich 
nr daß Sie einen wirklichen Staatsrat in der, Hand 

WAL: 


„Mein Lieber, das darf man nicht denken... Das it kein 
Spiel... So ſpielt ein Schuſter, aber kein Beamter. Wenn 4 
Kulakewitſch mit dem Hofrat von dem Gouvernementsdepartes 
ment gegangen iſt, fo mußleſt du den Staatsrat von der Na⸗ 
tionalbank auf den Tiſch werfen, denn du wußteſt, daß er Na⸗ 
talja Dimitriewa auch hat... So Haft du alles verdorben. 
Ich werde es dir gleich beweiſen .. Setzen wir uns, meine Her⸗ 
ren, und ſpielen noch eine Partie ...“ 

Sie ſchickten den verblüfften Naſar fort, ſetzten ſich zum Tiſch 


el 


F TER 


Nun kennſt du Herrn Giſtigs Stimme ungefähr ſchon, und 
darum wird er dir jetzt auch in deinem Hauſe auffallen. Ob er 
neben dir, über oder unter dir wohnt — früh neun Uhr wirſt 
du ihn zum erſtenmal hören, wenn er im Schlafrock Heraus 
ſchlurft und dem Briefträger Tag um Tag verſpricht, daß er ſich 
über ihn beim Poſtminiſter beſchweren werde, weil die Nee⸗ 
ſeritzer Abendzeitung erſt mit der zweiten Poſt komme. Ein 
Weilchen ſpäter hat er es mit den Dienſtmädchen, weil die ihre 
Teppiche ſo ſpät — halb zehn Uhr vormittags — bearbeiten. 
Eine Ausnahme macht er Dienstags wo er des vorausgegan⸗ 
genen Kegelabends wegen bis elf Uhr ſchläft und dann um zwölf 
beim Hausmkiſter Beſchwerde einreicht, daß man in dieſem 
Hauſe die Teppiche zu nachtſchlafender Zeit klopfe. 2 

Ob Herr Giftig unter dir wohnt, wirft du merken, wenn Du 
Dann nämlich polkt er 


** 


abends um neun noch Klavier ſpielſt. 2 f 
mit dem Beſenſtiel an die Decke und ſchickt dir am anderen Tage 
einen Schutzmann ins Haus wegen nächtlicher Ruheſtörung. 
Und wenn du erkunden willſt, ob er über dir wohnt, brauchſt dn 
mittags gegen eins nur einmal den Kopf zum Fenſter hinaus 
zuſtecken. Daß Herr Giftig um dieſe Zeit feine Fenſterblumen 
begießt, wirſt du an deiner Glatze ſpüren und, falls du darüber N 

ein Wort verlauten läßt, an feiner treffenden Feſtſtellung, daß 
nur rohe und egoiſtiſche Menſchen keine Blumen leiden könnten. 12 


Wenn Herr Giftig neben dir wohnt, ſo müßteſt du darüber. 
falls du nicht ganz gefühllos biſt, in Gewißheit fein. Dann wit 
du ſchon zeitig am Morgen durch die dünnen Wände hören, da 
er, Lazarus Giftig, doch ein bedauernswerter Mann ſei. Mit 
einem jo mißratenen Jungen, der es nicht einmal zum Klafjene 
primus bringe wie ſein Vater! Mit einem ſolchen Dienſtmäd⸗“ 
chen, das ſich alltäglich von dem betrügeriſchen Bäcker altbackene 
Brötchen auſſchwatzen laſſe! Mit dieſer Katze, die ſchon wieder 
— — „Emma, wollen Sie nicht endlich die Pfütze wegwiſchen, 
oder ſoll hier eine Privateisbahn gefrieren?“ Und mittags | 
bleibt dir über die Nachbarſchaft kein Zweifel mehr, denn dann 
iſt im ganzen Hauſe zu hören, daß kein Menſch in der Stadt 
ſolchen „Hundefraß“ ſchlucken muß, wie Herr Giftig. Nun ſa, 
Die Frau wirft du ſelten hören, höchſtenss 
nachts, wenn Herr Giftig vom Abendſchoppen nach Hauſe kommt 1 
und ſeine Frau aus dem Bett ruft, weil es nach Gas röche oder 5 
nach Katze, oder weil in die Aermel des Nachthemdes immer noch 
keine Stufen genäht worden ſeien. Und ſollteſt du — was ein 
Erkennen deiner Nachbarſchaft rapid beſchleunigen müßte — 1 
Wand an Wand mit einem Menſchen ſchlafen, der jede Nacht 51 
zu Bette ſteigt mit dem Seufzer: „Hätte mich doch meine Mutter Be: 
im erften Badewaſſer erſaufen laſſen“, dann kannſt du Gift 50 
darauf nehmen: dieſer Weltfeind — das iſt Herr Giftig. ur 


Der Borgeiehte 
Skizze von Anton Tſchechow. 3 a 
Der Titularrat Kraterow trägt mager und dünn wie der . | 
Blitzarbeiter auf dem Turm des Admiralſchiffes vor, und be 
gann, ſich an Smichow wendend, folgendermaßen: 8 
„Exzellenz Bis ins Tieſſte unferer Seelen ergriffen und 
gerührt von dem Wohlwollen, das uns Eure Exzellenz. 2 605 


— 


* 


Exzellenz dieſes Album zu überreichen, das unſere Photogra⸗ a 
phien enthält, und wir wünſchen, daß Eure Exzellenz bis ans 
Ende Ihres ſegensreichen Lebens noch ſehr — ſehr lange mt 
uns beiſammen bleiben und uns leiten mögen ...“ N Le 


„Leiten mögen mit Ihren väterlichen und weiſen Ratſchlä⸗ 94 
gen auf dem heiligen Wege der Gerechtigkeit und des Forte 
ſchrittes“, verbeſſerte Sabuſſin flüſternd und wiſchte ſich denn 
Schweiß von der Stirne; er hätte offensichtlich ſelbſt gerne ge: 
ſprochen und ſeine im Vornhinein zuſammengeſtellte Rede ließ 
ihn nicht in Ruhe. 8 71 

„Mögen Eure Exzellenz“, ſchloß daher der andere, „mögen 
Eure Exzellenz noch lange die Fahne hochhalten auf dem ermie 
denden, aber ſiegreichen Weg der Vernunft, der Arbeit und der 
menſchlichen Selbſterkenninis.“ N 8 

Weber die runzelige dicke Wange Seiner Exzellenz rollte 


eine dicke Träne. Ra ae 0 

„Meine Herren“, ſprach er mit zitternder Stimme. „Ich 
habe wirklich nicht erwartet, es iſt für mich wirklich eine große 
große Ueberraſchung, daß Sie ſich dieſes meines beſcheidenen 1 


rl 


Feittages erinnert haben... Ich bin gerührt... ich bin wirklich 
ſehr gerührt ... Dieſen Augenblick werde ich, glauben Sie min, a 


* “ 
g 2 2 N 
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an Ende meines Lebens nicht vergeſſen, und glauben Sie 
mir, meine Herren, glauben Sie mir, meine Freunde, niemand 
gpfindet Ihnen gegenüber mehr Wohlwollen, als ich.. Wenn 
auch manchmal zwiſchen uns etwa gegeben hat, auch das, 
uben Sie mir, geſchah immer nur in Ihrem Intereſſe.“ 
Darauf küßte der Wirkliche Geheime Rat Smichow den Ti⸗ 
arrat Kraterow, der auf eine derartige Auszeichnung nicht 
vorbereitet war und vor Wonne erbleichte. Dann machte wieder 
Ser Chef mit der Hand eine Bewegung, was ſoviel bedeutete, 
er vor Rührung nicht weiterſprechen kann und er ſchluchzte, 
5 hätte man ihm dieſes teure Album nicht gegeben, ſondern 
ggenommen. 

Nachdem er ſich ein wenig beruhigt hatte, ſagte er noch 

nige tiefempfundene Worte, gab jedem einzelnen die Hand 
und ging unter lauten, feierlichen Hochrufen die Treppe hinab, 
ite ſich in den Wagen und fuhr, von den vielen, aus dem Her⸗ 
son kommenden Glückwünſchen begleitet, nach Haufe. Im Wa⸗ 
en unterwegs übermannte ihn noch ein wenig das nie empfun⸗ 
ene Wohlbehagen: er ſchluchzte. 
Zu Haufe warteten ſeiner neue Freuden. Daheim veran⸗ 
galtete ihm ſeine Familie, ſeine Freunde und Bekannten eine 
olche Ovation, daß er tatſächlich glaubte, dem Vaterland außer⸗ 
ordentlich viel genützt zu haben und wenn er nicht geweſen wäre, 
hätte es das Vaterland ſchwer zu büßen gehabt. Auch das Feſt⸗ 
mahl verlief unter Feſtreden, Amarmungen und Freudentränen. 
Mit einem Wort, Seine Exzellenz Herr Smichow hätte nie ge⸗ 
glaubt, daß man ſeine Verdienſte jemals derart anerkennen wird. 
„Meine Herren“, ſprach er deshalb vor dem Deſſert, „es ſind 
noch keine zwei Stunden her, daß ich eine Genugtuung für alle 
Leiden bekommen habe, die einem jeden zuteil werden, der ſeine 
Pflicht nicht nach dem Buchſtaben, nach der Form, ſondern nach 
einem Gewinn erfüllt. Während meiner ganzen langen Lauf⸗ 
bahn hat mich immer nur ein Prinzip geleitet: nicht die Allge⸗ 
meinheit iſt für uns da, ſondern wir ſind für die Allgemeinheit 
hier. Heute habe ich dafür die möglichſt größte Belohnung er⸗ 
halten. Meine Untergebenen haben mir ein Album überreicht. 
Ich bin ſehr, ſehr gerührt.“ 


f Feierliche Geſichter beugten ſich von allen Seiten über das 
Buch und betrachteten es. 
„Ach, wie ſchön!“, ſagte Olga, das kleine Töchterchen Seiner 


Exzellenz. „Ach, wie ſchön. Papa, gib mir das 
werde es gut aufbewahren.“ 

Nach dem Mittageſſen trug Olga das Album in ihr Zimmer 
und verſperrte es in die Lade des Schreibtiſches. Am nächſten 
Tag nahm ſie aus demſelben die Bilder der Beamten heraus 
und verſtreute ſie, auf den Fußboden; in die leeren Flächen gab 
ſie die Bilder ihrer Freundinnen. Der Sohn Seiner Exzellenz, 
Kolja, nahm die verſtreuten Bilder zuſammen; er machte den 
Beamten neue Kleider mit roter Farbe. Den Bartloſen auch 
einen Schnurrbart, mit grüner Farbe, andern einen Vollbart, 


Album, ich 


mit brauner Farbe. Als es ſchon nichts mehr zu, malen gab, 


ſchnitt er aus den Kartonblättern die Bilder heraus, durchſtach 
mit Stecknadeln die Augen und aus den Beamten wurden Spiel⸗ 
puppen. Den Titularrat Kraterow ſchnitt er ſeparat aus, klebte 


ihn, ſtehend, auf eine Zündholzſchachtel und trug ihn triumphie⸗ 


rend zu ſeinem Papa. 

Papa, eine Statue; ſchau!“ 

Seine Exzellenz lachte laut, er hielt ſich den Bauch vor 
Lachen und küßte den kleinen Tunichtgut tüchtig ab. 

ut, gut, jetzt geh aber, du Gauner“, ſprach er. „Geh da⸗ 
mit zu Mama. Sie möge es auch ſehen.“ | 
80 Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Grete Neufeld. 


Denen man begegnete 

Von Johann Luzian 
. Der Fremdenführer. i 
Wenn er in vier Sprachen zu den Touriſten ſpricht, die mit 
dem Boot von Amſterdam zur Inſel Marken, der Inſel der 
holländiſchen Volkstrachten, fahren, jo hat er ein Geſicht, wie es 


allen Fremdenführern auf allen Durchreiſeplätzen der Welt ge⸗ 


hört. Und wenn er zu den Kindern nud jungen Mädchen in 
ſeiner Sprache ſpricht, hat er ein anderes Geſicht, das ihm allein 


Das eine berechnet die Cents, die ihm ein Deutſcher, ein 
Amerikaner oder Franzoſe einbringt und iſt eine Tabelle von 


Umrechnungen. Gibt man ihm eine Zigarre, lächelt das Geſicht 


höflich, gibt man ihm fünfundzwanzig Cents, lächelt es freund⸗ 
lich und gibt man ihm zehn Cents, jo lächelt es: Mynheer, darf 
ich Ihnen vielleicht mit einer Kleinigkeit aushelfen? 

Das andere Geſicht iſt das der Heimat. Breit und glänzend 


wie Sauerampferwieſen, in denen ſich Sonne und Freiheit ver⸗ 


ſtand viel vom Bauen und von Farben. 


fängt, Himmel und jalziger Wind. Je mehr wir uns dem Ende 
der Fahrt nähern, je offener wächſt es hervor. 


N 2 Der Kellner. 
In Utrecht ſtarb mir ein lieber Menſch. Mit einem großen 


rußigen D-Zug fuhr er davon in das weitere Leben hinaus. 
Als der Zug ſchon fuhr, gaben wir uns noch einmal die Hand 


und ſagten: nun ſind wir tot für einander. Ja, ſo iſt es nun 
Um mich waren viele Geräuſche. Züge kamen, fuhren ab. 


Menſchen ſchrieen, ſangen, ſchwitzten und rohen nach allerlei. 


Vom e ſah ich den grauroten dunkelnden Turm 
des Domes zu Utrecht. Einſam ragte er über die Stadt. Ich 
wollte hingehen und zur Mutter Gottes beten. Aber ich hatte 
nur noch eine halbe Stunde, bis mein Zug mich in die Welt 
fahren ſollte. Und die Mutter Gottes iſt ja ſchließlich überall 
in der Welt, dachte ich. 

Als mir der Kellner im Warteſaal den beſtellten Kognat 
brachte, blieb er an meinem Tiſch ſtehen, als hätte er etwas 
auf dem Herzen. 


Nun? fragte ich. 


Waren Sie nicht vor zwei Jahren, als die große Ausſtellung 
in Haag war, einmal hier? beſann er ſich. 5 
Nein, ich bin zum erſten Mal in Holland. Weshalb fragen 


Sie? — 


Ach — ſagte er verwirrt und zögernd — weil ich nun bald 
das Häuschen habe. Ich will mir nämlich ſchon ſeit zehn Jahren 
ein Haus vor der Stadt bauen. Ja, ich ſpare ſchon ſeit zehn 
en und meine Frau wäſcht für fremde Leute, daß wirs dann 
leichter haben. Da war vor zwei Jahren ein Gaſt hier, der ver⸗ 
Er meinte, ich ſollte die 
Türen in Blau ſtreichen laſſen, das paßte gut zum roten Stein 
und zu Himmel und Land. Ich wollte es erſt nicht einſehen, aber 
jetzt werde ichs doch wohl ſo machen. In ein paar Jahren iſt's 
nämlich ſoweit, wenn meine Frau und ich geſund bleiben. — 
Ja, vielleicht in zwei Jahren. — 

Er rechnete leiſe vor ſich hin und ging. 

Mein Zug lief ein. Ich warf raſch Geld auf den Tiſch und 
ſtürzte davon. Eine würgende Angſt beſie mich, den Zug zu 


8 verpuſſen, hier bleiben zu müſſen, wo ein Menſch zehn, zwälf 


4 


2 Das Brot 


Von Veter Polter. 


Nachdem ich wieder einmal etwas ungebührlich lange ge⸗ 
faſtet hatte, empfand ich plötzlich, da doch etwas geſchehen mußte, 
das dringende Bedürfnis, ein Brot zu ſtehlen. 

Die Verſuchung war zu groß. Es war frühmorgens. Die 
Straße menſchenleer. Dort ſtand ein Wagen, hochbepackt mit 
Broten, die köſtlich dufteten. Und ich ſtand zwanzig Schritte 
davon entfernt, mit bellendem Magen, und betrachtete die 
Herrlichkeit. 

Ich zählte bis zehn und ſagte mir dabei: Wenn der Kutſcher, 
der zu dem Wagen gehört, bis zehn nicht kommt, dann nehme ich 
ein Brot und haue ab! — Der Kutſcher lam nicht. — Ich näh⸗ 
erte mich langſam ein paar Schritte und zählte nochmals bis 
zehn. Er kam noch immer nicht. Da wollte ich meinen Ent⸗ 
ſchluß ausführen und ging klopfenden Herzens auf die Brote los. 

In dieſem Augenblick legte ſich eine ſchwere Hand auf meine 
Schulter, und eine tiefe, ruhige Stimme ſprach mich an. 

„Tu's lieber nicht... Tu's lieber nicht, mein Junge! Sieh 
mal, wenn du es tuſt, muß ich dich arretieren, und du wirſt es 
dein Leben lang nicht wieder los!“ 

Ich ſah mich erſchrocken um und erblickte einen Schutzmann 
in feiner blauen Uniform, mit einem kurzen Eſchenknüppel in 
der Hand. Er war breitſchulterig, groß und wohlbeleibt wie die 
meiſten Neuyorker Schutzleute, und er ſah weder gut noch böſe 
aus, während er mich warnend anblickte und den dicken Kopf da⸗ 
zu ſchüttelte. 

Ich ſchlug die Augen nieder vor dieſem Blick und ſchwieg. 
Hunger und Diebesgelüſt waren mir vergangen. Doch eine müde 
Apathie überfiel mich an ihrer Stelle, jo. daß es mir nicht ein⸗ 
mal einfiel, mich zu verteidigen. Ich hätte ja nur dem Bobby 
ſagen brauchen, daß ich gar nicht die Abſicht gehabt hätte, ein 
Brot zu nehmen! Ich hatte es ja noch nicht einmal angerührt! 
Aber da es mit dem Brot ſowieſo vorbei war, hätte ich gar nichts 
mehr dagegen einzuwenden gehabt, wenn ich jetzt verhaftet wor⸗ 
den wäre. Denn auf der Wache hätte ich wenigſtens ein paar 
Stunden ſchlafen können und eine Taſſe heißen Tee bekommen. 

Aber der Schutzmann dachte gar nicht ans Arretieren. Er 
ſprach mit derſelben ruhigen, tiefen Stimme weiter: 

„Du wollteſt doch ein Brot ſtehlen, nicht wahr? Gib es nur 
ruhig zu, es hat nicht viel zu ſagen. Ich habe dich nämlich ſchon 
eine ganze Weile beobachtet und jeden Augenblick gedacht: Jetzt 
tut er es. — Aber du verſtehſt das Handwerk nicht, mein Junge. 
Du haſt zu lange gewartet mit dem Zugreifen. Sage ein⸗ 
mal, warum haſt du eigentlich jo lange überlegt, wenn du doch 
Hunger hatteſt?“ 5 

„Ach, geh' zum Teufel,“ erwiderte ich verzweifelt. „Was 
geht dich das alles an! Entweder nimm mich mit oder laß mich 


| 


Ich 


laufen! Dann ſtehle ich mir an der nächſten Ecke was zu eſſen! 
alte es nicht mehr aus!“ . 0 

„Aber nicht doch,“ rief der Schutzmann unwillig. „Das 
wäre die größte Dummheit, die du machen könnteſt! Sie mal, 
mir iſt es auch einmal ſo ähnlich gegangen wie dir. Da habe 
ich wie du an der Ecke geſtanden und überlegt, ob ich ein paar 
Aepfel mauſen ſollte ... Na, ich hab's nicht getan, ſondern bin 
zu dem Krämer hineingegangen und habe ihn gefragt, ob er 
mir nicht was zu eſſen geben wollte. Das hat er dann getan. 
Und ſo habe ich meine ſauberen Papiere behalten und bin ſpäter 
bei der Polizei angekommen. Seitdem geht es mir gut!“ 
„Schön! Aber was nutzt mir das?“ heulte ich ihn an. „Soll 
ich etwa deshalb weiter hungern?“ 

Sicher nicht. Deshalb rede ich doch mit dir, du Schafs⸗ 
kopf!“ ſagte der Schutzmann. „Komm einmal mit.“ 

Wir traten zu dem Brotwagenkutſcher, der inzwiſchen aus 
dem Hauſe gekommen war und uns neugierig betrachtete. 

„Hallo, Andy,“ ſprach ihn der Schutzmann an. „Hier iſt ein 
junger Kamerad, der nichts zu eſſen hat. Er wollte dir eben 
ein Brot wegnehmen, hat ſich's aber überlegt. Haſt du nicht 
einen kleinen Happen für ihn übrig?“ 

Der Kutſcher brummte und ſah mich ungnädig an. Aber 
mein Beſchützer ließ nicht locker. „Wenn's auch nur alt backen iſt, 
Andy, wir ſind nicht verwöhnt,“ redete er ihm zu. „Es kann 
uns allen mal ſchlecht gehen, nicht wahr? Da müſſen wir uns 
eben gegenſeitig helfen.“ 

Da langte der Kutſcher ſchweigend in den Korb und warf 
mir einen kurzen, dicken Brotlaib herüber, den ich mit beiden 
Händen auffing. 

Der Bobby aber knuffte mich lachend mit ſeinem Stock in die 
Rippen und ſagte: „Na ſiehſt du, es geht auch ſo! Immer nur 
dreiſt fragen! Einer gibt ſchon was!“ — Dann ging er breit⸗ 
beinig davon und ließ mich ſtehen. 

Seine Logik wollte mir zwar nicht einleuchten. aber 
kümmerte mich nicht weiter daraum. 
mein Brot hinein und begann zu kauen, 
knackten. 

Erſt als ich ſatt war, dachte ich wieder an den Schutzmann 
und ſeine Reden. Und da kam ich zu dem Reſultat, daß er doch 
ein außerordentlicher Menſch war, obwohl er die unbeliebte Uni⸗ 
form trug. Aber ob er ſich wohl auch ſo menſchlich gezeigt hätte, 
wenn die Straße voller Menſchen geweſen oder ein Vorgeſetzter 
dabei geſtanden hälte? — Ich weiß nicht recht. Die Leute ſind 
darin jo ſonderbar . 
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daß die Kinnbacken 


Die Frau mit dem Duplikat 


„Ich proteftiere! ich bin dagegen . vom Geſichtspunkte des 
Kernes der Sache!“ ſchreit in ſeiner Aufregung der Mann mit 
dem Barte, ſein buntes Tuch vom Halſe herunterreißend. 

„Warte mal, Piotr Petrowitſch! Laß mich doch erſt die Sache 
erklären,“ unterbricht ihn eine Frau in mittleren Jahren, und ſich 
zum Gericht wendend, beginnt ſie mit aufgeregter Stimme: 

„Mir iſt jo ein Unglück zugeſtoßen, daß ich gar wit, jagen 
kann, was für ein Unglück. .. Vielleicht erinnern Sie ſich, Ge⸗ 
noſſe Richter, daß ich vor fünf Monaten einen Prozeß hatte mit 
ihm, mit meinem Mann wegen der Alimente. Denn als er ſich 
von mir ſcheiden ließ, hat er ſich mit einer Mariell eingelaſſen und 
das Kind und mich überließ er der Willkür des Schidjals.“ 

„Tatjana!“ ſchreit der Mann. „Du ſollſt doch zur Sache 
ſprechen!“ 

„Ich ſpreche auch vom Kern der Sache . Und Sie, Genoſſe 
Richter, verurteilen ihn, Alimente zu zahlen. Ich bekam eine 
Vollzugsliſte und jetzt verbrannte ich, Dummkopf, verſehentlich 
die Liſte 

„Verbrannt, na ſchön! 
Zum Kern der Sache!“ 

„O Gott! Wie werde ich denn, ich Aermſte, ohne die Liſte 
leben können, Genoſſe Richter? Verſetzen Sie ſich in meine Lage, 
geben Sie mir ein Duplikat ſtatt dieſer Vollzugsliſte ...“ 

„Ich proteſtiere, und bin dagegen vom Kern der Sache,“ 
empört ſich der Mann. „Sie hat deshalb die Liſte verbrannt, 
weil ſie ſie nicht mehr braucht, und weil wir uns wieder nach der 
Scheidung vertragen haben. Wir leben zuſammen wie Mann 
und Frau, Tatſache! Sie können ja meine Frau fragen.“ 


Wozu brauchſt du ſie, zum Teufel! 


Jahre lang auf ein Häuschen im Grünen wartet, auf ein Glück. 
das vielleicht nie kommt. Auf dieſem Bahnſteig bleiben zu 
müſſen, über den unbekannte Schickſale ziehen, wie Schatten, die 
man nie wiedererkennt! 

Jimmy und das Licht Gottes. 

In Deventer war Jahrmarkt geweſen. Als ich am Vormit⸗ 
tag über den Markt ging, waren ſie dabei, die Buden und Zelte 
abzubrechen, um weiterzuziehen nach Appeldcorn. Ich ſetzte mich 
auf ein Stück Treppe, das da noch ſtand und zeichnete flüchtig 
mit Kohle ein paar Szenen des kahlen Lagers. Jimmy, oder 
„der ſtarke Jimmy“, wie der Athlet genannt wurde. ſetzte ſich 
neben mich, ſah mir über die Schulter zu und aß Brot, Käſe 
und ſaure Zwiebeln. Wir ſprachen von allerhand. Er von 
ſeinem Artiſtenberufe, ich von meinem 

„Das Leben iſt gut, ſolange man Geld in der Taſche und 
ein verliebtes Mädchen im Arm hat“, ſagte er grinſend. „Was 
dann hinterher kommt, der Tod, oder wie das Ding heißt, von 
dem die Kirchen und die Leichenträger leben, geht uns nichts 
an. Aber ich bin dann gewiß kein Athlet mehr und Sie ſchrei⸗ 
ben und malen nicht mehr da toben“ er zeigte mit der abgenag⸗ 
ten Käſerinde zum ſilbernen Himmel hinauf, „der liebe Gott 
weiß ſchon, wozu er uns da oben haben will.“ 


Er hob eins der Flugblätter auf, die geſtern abend Leute 
der holländiſchen Heilsarmee unter frommen Geſängen über den 
Jahrmarkt der Sünde verſtreut hatten und las: 

„Das Licht der Welt iſt der Glaube an die Liebe Gottes, 
des Herrn Zebaoth, und das Licht Goltes iſt nahe, o Menſch ...“ 

Sorgſam glättete er das Papier, riß es in der Mitte durch, 
nahm Tabak aus einer Blechdoſe und drehte ſich eine Zigarette 
aus dem Papier. 

So paffte Jimmy, ein kleiner Sünder unter Millionen und 
Athlet in einer fahrenden Artiſtentruppe in Deventer, das Licht 
Gottes vor ſich hin a 


| das nicht?“ 


Eine ruſſiſche Gerichtsſzene von ©. Tomfki. % 


„Es iſt tatfächlich wahr, Genoſſe Richter, ich lebe wieder mit 
dem Piotr zuſammen, aber ohne Duplikat bin ich verloren, wie 
zwei mal zwei vier, ich bin verloren!“ 

„Wozu brauchſt du ein Duplikat, du Dummkopf, wenn wir 
uns wieder vertragen haben?“ ſchreit der Mann. 

„Na, auf jeden Fall, mein Lieber, ich muß doch auch meine 
Stütze haben i 

„Wozu zum Teufel? Genoſſe Richter, betrachten Sie es doch 
vom Kern der Sache ... das iſt ja unerhört, eine Frau mit einem 
Duplikat. Es iſt ja lächerlich geradezu.“ 

‚Du kannſt ja lachen, aber für mich iſt es eine Rettung..“ 

„Das iſt doch nur eine dumme Weiberlaune!“ a 

„Für mich iſt es aber eine Beruhigung! Solange ich die Voll⸗ 
zugsliſte auf meiner Bruſt hatte — kehrte Piotr zu ſeiner 
Familie zurück und benahm ſich anſtändig. Aber als er erfahren 
hat, daß ich die Liſte verſehentlich verbrannt habe, wurde er ſo⸗ 
fort grob und red...“ 

„Das iſt eine Lüge! Vom Kern der Sache. 

„Was iſt denn Lüge?“ 

Das Gericht gibt jedoch ein Duplikat der Vollzugsliſte der 
Frau. Der empörte Gatte ſchreit: 

„Eine Frau mit dem Duplikat! Man kann ſich's ja kaum 
vworitellen! Vom Kern der Sache. 

„Man kann ja nicht anders auskommen mit dir, du Herum⸗ 
ſtreicher,“ ſagte fie begütigend, doch leuchtenden Blickes. „Das 
Duplikat bedeutet doch das Glück unſrer Ehe. Verſtehſt du denn 


Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 
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Zwei Geſchichten vom Kriege 


Von Iwan Heilbut. 

Ich ging mit eine ſehr ſchönen Dame in Potsdam ieren. 
Und weil Ik eben in Potsdam waren, 1 auf 1755 Tod 
zu ſprechen. 8 

„Der Krieg iſt heilig,“ ſagte die Dame. 

„Das Leben nicht auch?“ fragte ich Antwort. 

„Gäbe es Krieg,“ glühte die ſehr ſchöäne Dame, „ſo wollt' ich 
in Männerkleidung Maſchinengewehr und Mörſer bedienen. 
Kugeln ſollten mich wie Schloſſen umhageln, giftige Wellen über 
mich hingehen ...“ . 

In dieſem Augenblick riefen mehrere Leute: Puh! und 
einige Damen fingen ſogar an, zu laufen. Was war geſchehen? 
Der Wind ſprühte Sand durch die Straße, die Luft war voll 
von Myriaden fliegender Körnchen, die in Augen und Naſe und 
unter die Kleidung ſprangen. Vielleicht war die Urſache ein 
gelöcherter Sandſack — es war wie ein Regen. 

„Hu! puh!“; ſchrie die ſehr ſchöne Dame, drehte bei und ich 
ſah ihre ſehr ſchönen Beine mit der Geſchwindigkeit eines Oſter⸗ 
haſen in den ſchützenden Eingang eines Modeladens verſchwinden. 

0 Antwort. ö 

Der junge Mann wünſchte ſehr einen Krieg, „denn,“ ſagte er, 
„ſüß iſt der Tod auf dem Felde der Ehre.“ 

Als er aber in einem Schlammloch — und eine große Schar 
von kleinen Bewohnern auf jeinem Leibe zu Haufe war, ſagte 
er zu ſich ſelbſt: So habe ich's nicht gemeint, und lief weg. 

Er wurde aber gefangen, und am nächſten Tage fühlte er 
ns Be Anzahl von Flintenläufen auf fein Herz ges 
richtet. K 

Wenn mir wenigſtens einer erklären würde, dachte der junge 
Mann, ob ich damals, als ich das Sterben wünſchte, verrückt 
war — oder ob ich's erſt heute bin? 

Da ſagten alle Gewehre: Knall! — 
Und war tot. 1 
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nd er wußte Beſcheid. 


Ich biß verhungert in 
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Paris, den 3. Auguſt 1927 

Am 29. Juli wurde der Internationale Arbeiterinnenkon⸗ 
greß eröffnet. Zum zweiten Male treten die gewerkſchaftlich 
organiſterten Frauen international zuſammen. Zum erſten⸗ 
mal rief der JB. fie im Jahre 1924 in Wien zuſammen, aber 
beide Konferenzen laſſen ſich in bezug auf ihren Beratungsſtoff 
kaum vergleichen. Steckte doch in Wien die international zuſam⸗ 
mengefaßte gewerkſchaftliche Frauenbewegung noch ſo ſtark in 
ihren Kinderſchuhen, daß ſie ſich zunächſt erſt die organiſato⸗ 
riſche Grundlage zu ſchaffen hatte. Dies geschah, indem 
man ſich auf dieſer Konferenz faſt ausſchließlich mit der Stellung 
des IGB. zu dem im Jahre 1919 in Waſhington gegründeten 
internationalen Arbeiterinnenbund beſchäftigte. Faſt einſtimmig 
hatte der Internationale Gewerkſchaftskongreß in Nom jede 
organiſatoriſche Verbindung mit ihm abgelehnt. 

War alſo in Wien die organiſatoriſche Grundlage für eine 
umfaſſende gewerkſchaftliche Frauenarbeit geſchaffen worden, jo 
ſchein! es die Aufgabe des jetzt in Paris tagenden Kongreſſes zu 
jein, die inhaltliche, die ſachliche Grundlage zu ſchaffen. Es 

ar votauszuſehen, daß, obwohl ein beſonderer Tagesordnungs⸗ 
punkt hierfür nicht vorgemerkt war, die Frage der No twendig⸗ 
feit eines beſonderen Frauenſchutzes die Hauptrolle 
ſpielen würde. Es iſt nämlich merkwürdigerweiſe über dieſe 
Grundfrage der weiblichen gewerkſchaftlichen Organiſation eine 
einhellige Meinung noch immer nicht vorhanden, obwohl ſchon 
einige Kongreßbeſchlüſſe vorliegen. Bei aller Anerkennung der 
notwendigen Meinungsfreiheit erſcheint es doch verwunderlich, 
daß Beſchlüſſe auf internationaler Baſis ſo wenig bindend ſind, 
daß immer wieder einzelne Delegationen an den ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Grundſätzen gewerkſchaftlicher Arbeit rütteln können. Es 
ſteht zu hoffen, daß nach der heutigen Ausſprache, die grund⸗ 
ſätzliche Klärung brachte, dieſe Frage nun ein für allemal aus 
den Debatten ausſcheidet und der Diskuſſion anderer aktueller 
Fragen der internationalen Frauenerwerbsarbeit Platz macht. 


Nach dem Genoſſe Saſſenbach im Namen des IGB. die Kon⸗ 
ferenz eröffnet hatte und einige Genoſſinnen den Kongreß begrüßt, 
fo u. a. im Namen des Internationalen Arbeitsamtes die Genoſſin 
Martha Mundt⸗Genf, ſprach Genoſſin Helene Burniaux⸗Paris 
über „Arbeiterinnenſchutz“. In erfreulich klarer und fachlicher 
Art ſetzte fie den grundſätzlichen Standpunkt der Mehrheit der 
gewerlſchaftlich organiſierten Frauen auseinander und grenzte ihn 
gegenüber dem feminiſtiſchen ab, indem fie betonte: Wir ſind in 
erſter Linie Arbeiterinnen, d. h. wir kämpfen für die 
Rechte unſerer Klaſſe, erſt in zweiter Linie kämpfen 
wir für die Rechte unſeres Geſchlechts, für die 
Rechte der Frau. Von dieſem Gedanken ausgehend, betrachtete 
ſie die internationale Lage der erwerbstätigen Frauen und die 
beſonderen Forderungen eines Frauenſchutzes, die ſich aus dieſer 
Lage und den beſonderen geſellſchaftlichen Aufgaben der Frauen 
notwendig machen. Dieſe Forderungen ſind in unten folgender 
Reſolution zuſammengefaßt. 

Dieſes Referat, das von der Mehrheit der Delegierten mit 
großem Beifall aufgenommen wurde, gab den Anlaß zu einer 
ausführlichen Debatte, in der zunächſt die däniſche Delegierte, 
Genoſfin Crone, ihren abweichenden Standpunkt darlegte. Sie 
teilte die Auffaſſung des im Vorjahre in Paris zuſammengetre⸗ 
tenen Frauenſtimmrechtskongreſſes, die darin gipfelt, daß jeder 
besondere Frauenſchutz ſich nicht mit unſerer Forderung auf abſo⸗ 
lute Gleichberechtigung in Einklang bringen laſſe. In einem 
Memorandum, das Genoſſin Crone dem Kongreß gedruckt vorge⸗ 
legt hatte, vertritt ſie den Standpunkt, daß es das Ideal ſei, die 
Frau könne der Berufsarbeit wieder ganz fern bleiben. könne 
ſich ihrem Haushalt und ihren Kindern widmen und den Mann 
den Verdiener ſein laſſen. Daß dieſer Zuſtand nicht erreicht 
werden könne, ſchon nicht im Hinblick auf die vielen unverheira⸗ 
teten Frauen, erkennt ſie an, findet aber, daß die Forderungen 
des Frauenſchutzes nur zum Nachteil der Frauen ſelbſt ausſchla⸗ 
gen könnten. 

In der folgenden Aussprache bekannten ſich nur die Dele⸗ 
gierten der fkandinaviſchen Länder zu dieſer Auffaſſung, die von 
allen anderen Rednerinnen ſcharf abgelehnt wurde. Schließlich 
wurde die folgende 5 

Reſolution 


einſtimmig angenommen: l 
„Die am 29. und 30. Juli in Paris tagende Arbeiterinnen 
konferenz von Delegierten der dem Internationalen Gewerke 
ſchaftsbund angeſchloſſenen Organiſationen gibt ihrem feſten 
Willen Ausdruck, ſich mit aller Kraft für die folgenden Minimal⸗ 
forderungen zum Schutze der arbeitenden Frauen in allen Zwei⸗ 
gen der Lohnarbeit einzuſetzen: 5 
1. Arbeiterinnenſchutz: Dieſe Forderungen umfaſſen alle 
dem Schutze der Arbeit dienenden Maßnahmen: Achtſtundentag, 
Gewerbeinſpektion, Krankenverſicherung, gewerkſchaftliche Frei⸗ 
heit, Mindeſtlöhne. ö 
2. Maßnahmen zum Schutze der Arbeiterin als Frau. Dieſe 
Forderungen zielen auf die Ratifizierung der Waſhingtoner 
Konventionen, betr. die Ruhezeit vor und nach der Schwanger: 
schaft und die Nachtarbeit der Frauen: die Ausdehnung und 
Durchführung der Vorſchläge der Arbeitskonferenzen von Genf 
und Waſhington betr. den Schutz der Arbeiterinnen in unge⸗ 
funden Induftrien und in der Landwirtſchaft. g 5 


Die Vertreterinnen der organisierten Arbeiterinnen er⸗ 
klären ſich mit den Arbeitern der ganzen Welt ſolidariſch und 
werden auch weiterhin Seite an Seite mit dieſen für die Er⸗ 
neuerung der Welt kämpfen.“ 


Am zweiten Verhandlungstage, 
vor ftarfe Divergenzen zwiſchen den inungen der Vertreter⸗ 
innen der verschiedenen Nationalitäten, die nicht leicht zuſam⸗ 
mengefaßt werden konnten. Das einleitende Referat hielt die 
Vertreterin der deutſchen Gewerlſchaften. Genoſſin Gertrud 
Hanna, über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Frauener⸗ 
werbsarbeit. Sie beſchäftigte ſich aber ausſchließlich mit den 
Frauenſchutzbeſlmmungen in den einzelnen Ländern und ver⸗ 
glich das bisher Erreichte mit den Forderungen des Waſhing⸗ 
toner Abkommens. Nicht erwähnt wurde in dieſem Zuſammen⸗ 
dange leider das vor wenigen Wochen vom Deutſchen Reichstag 
verabſchiedete Geſetz über den Schutz der ſchwangeren Arbeiterin, 
in dem die von der Sozialdemokratie geſtellten Forderungen auf 
Einbeziehung der Landarbeiterinnen und der Hausangeſtellten 
nicht erfüllt worden find. Die Lohnfrage ſtreifte Genojjin 
Hanna nur kurz, erklärte aber, daß im fast allen Ländern und 


ergaben wie am Tage zu⸗ 


die Heimarbeit verſchwinde, daß ſſie aber, ſolange ſie noch beſtände, 


Freigewerkſchaftliche Rundſchau 


Berufen die Frauenlöhne geringer ſind als die der Männer, auch 
dann wenn die Frau in einzelnen Berufszweigen mehr leiſtet als 
der Mann. Genoſſin Hanna verfocht mit Nachdruck die alte ge⸗ 
werkſchaftliche Forderung: „Gleicher Lohn für gleiche Leiſtung“, 
weil erſt nach Erfüllung dieſer Forderung die Frau als Schmutz⸗ 
konkurrentin des Mannes verſchwinden kann und erſt damit die 
volle gewerkſchaftliche Zuſammenarbeit von Mann und Frau ge⸗ 
währleiſtet iſt. 

In der Ausſprache ergab ſich merkwürdigerweiſe gerade gegen 
dieſen Punkt ein Widerſpruch, der vor allem von der holländiſchen 
Vertreterin ausging. Sie behauptete, daß nach Erfüllung dieſer 
Forderung die Frau vom Arbeitsmarkt vertrieben werden 
würde. Ihr wurde von verſchiedenen Seiten ſcharf entgegenge⸗ 
halten, daß die gewerſchaftlich organifierten Frauen nicht die 
Aufgabe hätten, den Frauen den Arbeitsplatz zu erkaufen auf 
ihrer ungerechten niederen Bewertung. Trotz des vereinzelt auf⸗ 
lretenden Widerſpruchs wurde die von der Genoſſin Hanna 
vorgetragene Auffaſſung gebilligt. Dies kam zum Ausdruck in 
der einſtimmigen Annahme der von der Genoſſin Käthe Leichter⸗ 
Wien eingebrachten und ausgezeichnet begründeten Reſolution. 
In dieſer heißt es: i 

Die am 29. und 30. Juli in Paris tagende Internationale 
Arbeiterinnen⸗Konferenz ſtellt im Anſchluß an das Referat der 
Genoſſin Hanna über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
Frauenerwerbsarbeit feſt: > ; 

Die wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Entwicklung bedingt 
in allen Ländern eine ſtändige Zunahme der Frauenerwerbs⸗ 
arbeit. Alle Beſtrebungen, die Frauen aus der Berufsarbeit 
auszuſchalten, ſtehen im Widerlpruch zu dieſer Entwicklung. 

Die heute noch vielfach vorhandene Stimmung gegen die 
Frawenorscit entipringt der Tatſache, daß durch die ſchlechte 
Entlohnung der Frau die Löhne der Arbeiterſchaft gefährdet 
find. Dieſe Stimmung kann nur durch die Verwirklichung aller 
gewerkſchaftlichen Forderungen, insbeſondere der Forderung 
„gleicher Lohn für gleiche Leiſtung“ beſeitigt werden. 

Dieſes Ziel kann nur erreicht werden durch die möglichſt 
vollſtändige Erfaſſung der Frauen durch die gewerkſchaftliche 
Organiſation. Die Internationale Arbeiterinnenkonferenz ap⸗ 
pelliert an die arbeitenden Frauen aller Länder, ſich ihrer ge⸗ 
werlſchaftlichen Organiſation anzuſchließen und ihre Kräfte 
voll und ganz in den Dienſt der gewerlſchaftlichen Tätigkeit 
zu ſtellen. Sie ift dabei ſicher, daß die in den Gewerkſchaften 
ſtehenden Männer dieſe für die Erfüllung gewerlſchaftlicher 
Ziele unerläßliche Mitarbeit der Frauen nach Kräften unter 
ſtützen werden.“ N 

Zum letzten Punkt der Tagesordnung erhielt Genoſſin 
Varley (England) das Wort zu ihrem Referat über „Heimar⸗ 
beit“. Sie legte an Hand der in England beſonders reichen Er⸗ 
fahrungen dar, daß die Heimarbeit immer und unter allen Am⸗ 
ſtänden eine Geſundheitsgefährdung der Frau darſtelle und daß 
Aufſicht und Schutz niemals in austeichendem Umfange wirkſam 
werden können. Sie ging ferner auf die engliſche Fabritgeſetzge⸗ 
bung ein und zeigte, in welchen Gewerben die Beſtimmungen des 
Fabrikgeſetzes, betr. Heimarbeit Geltung haben. Auf Grund dieſer 
Erfahrungen ſind die englischen Genoſſinnen zu der Auffaſſung 
gelangt, daß die Gewerkſchaften das Ziel anſtreben müßten, daß 


für weitgehende Sicherheiten und Schutzmaßnahmen eintreten 
müßten. . f 
Digie Auffaſſung, die in einer Reſolution medergelegt war 
ſtieß auf den fajt einmütigen Widerſtand des geſamten Kon⸗ 
greſſes. Vor allem war es die franzöſiſche Vertreterin, die ſich zur 
Sprecherin der entgegengeſetzten Auffaſſun machte und darlegte, 
daß die Heimarbeit der Frau erhalten bleiben müßte, da auf dieſe 
Weiſe die Frau die Möglichkeit habe, ſich um ihren Haushalt 
und ihre Kinder zu kümmern. Die Gegenargumente, daß die Er⸗ 
fahrung im Gegenteil bewieſen habe, daß die unbegrenzte Ar⸗ 
beitszeit von Frauen und Kindern in der Heimarbeit die Frauen 
ihren Haushalts⸗ und Mutterpflichten eher entzogen und vor 
allem eine ſchwere Gefährdung der Geſundheit mit ſich gebracht 
haben, verfingen nicht. Die englische Reſolution wurde abge⸗ 
lehnt, und damit das Ziel, daß die Heimarbeit verſchwinden 
möge, nicht als das der Gewerkſchaften proklamiert. An Stelle 
der abgelehnten engliſchen Reſolution wurde eine deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche mit einem franzöſiſchen Zuſatzantrag angenommen 
welche lautet: | L 
„Die Internationale Arbeiterinnen⸗Konferenz iſt ſich be⸗ 
wußt, daß der Großteil der in der Heimarbeit Beſchäftigten 
Frauen ſind. Darum verlangt die Konferenz, daß in allen 
Ländern dafür geſorgt wird, daß die Arbeits⸗ und Lohnbedin⸗ 
gungen der in der Heimarbeit Beſchäftigten denen der Ber 
triebsarbeiterſchaft derſelben Berufe mindeſtens gleichgeſtellt 
werden. Ferner fordert die Konferenz, daß in allen Ländern 
für alle in der Heimarbeit beſchäftigten Perſonen die Soyial- 
geſetzgebung des Landes volle Auswirkung findet. Dieſes Ziel 
kann nur erreicht werden, wenn in allen Ländern auf die ge⸗ 
werkſchaftliche Erfaſſung der in der Heimarbeit Beſchäftigten 
das größte Augenmerk gerichtet wird. 
Der Kongreß fordert, daß die im Jahre 1928 ſtattfindende 
Internationale Arbeitskonferenz in Genf die Methoden der 
Feſtſetzung eines Lohnminimums für die Heimarbeiter friert.“ 
Schließlich wurde noch beſchloſſen, daß die Erſatzleute für das 
Arbeiterinnenkomitee von den Landeszentralen zu wählen find. 
Damit hatte die Tagung ihr Ende erreicht. Sie ſtand ſtark 
unter dem Zeichen der Verſchiedenartigkeit der Meinungen in den 
einzelnen Ländern, die aber mit Sachlichleit und Kameradſchaft⸗ 
lichkeit ausgetragen wurden. Die Klärung iſt notwendig und 
gut geweſen. Erft jetzt ſcheint für die gewerlſchaftlich organ 'ſier⸗ 
ten Frauen der Weg frei zu ſein für aufbauende internationale 
Arbeit. Tiefgründigere und umfaſſendere Referate werden Huf: 
fentlich auf der nächſten Arbeiterinnenkonferenz den Beweis von 
der Berechtigung und der Notwendigkeit internationaler Arbei⸗ 
terinnenkonferenzen erbringen. Dieſe Konferenz hat jedenfalls 
erwieien, daß eine Fülle von Stoff der Bearbeitung harrt, eine 
Fülle von Fragen diskutiert werden müſſen, die nur internatio⸗ 
nal zu löſen ſind. Dieſe tiefere Arbeit, zu der dieſe Konferenz 
den Weg geebnet hat, wird dann auch dazu führen, manche grund⸗ 
sätzliche Stellung auf Grund internationaler Erfahrungen zu 
revidieren, ſo daß den Engländern die Hoffnung bleiben kann, 
daß ſie in abſehbarer Zeit mit ihrer Meinung durchdringen 
werden. 
— — ä—6äö 
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Frankreichs Gewerkſchaften 
Paris, Anfang Auguſt. 
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften kamen in den letzten Jahren 2 
des vorigen Jahrhunderts auf. Sie waren da vereinigt in den 
Arbeitsbörſen und Berufsgewerkſchaften. Die Arbeitsbörſen ſind 
ſtädtiſche Gebäude zur örtlichen Gruppierung der Gewerkſchafts⸗ En 
angehörigen. In ihnen herrichte früher ein ſtark anarchiſtiſcher 
Geiſt. Vor dre ßig Jahren wurden Sozialiſten, die ſich in den 
Arbeitsbörſen blicken ließen, mit Stöcken herausgeſchlagen. Heute 5 
haben ſich die Verhältniſſe geändert. Aber der anarchiſtiſche Um 
ſprung ift noch den franzöſiſchen Gewerlſchaften. eingeſtempelt. 
Ihm iſt es auch wohl zu verdanken, daß der Franzöſiſche Ges b 
werkſchaftsbund noch immer ganz abieits von der franzöſiſchen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei ſteht, daß er mit ihr höchſt ſelten zuſammen⸗ 
arbeitet (ſelbſt nur ein gemeinſames Manifeſt wird ſelten her⸗ 2 
ausgegeben) und daß Jouhaux, der Führer dor franzöſiſchen Ges 
werk ſchaften, weder Abgeordneter iſt noch es werden will. xs 
kommt ſogar vor, daß in der Kammer Geſetze beraten werden, die 
ſtärkſtens die Gewerkſchaftsbewegung betreffen und daß die ſozia⸗ 
liſt'ſche Partei nicht einmal die Gewerkſchaften dabei um ihre 
Meinung fragt. Hat man es doch bei der Beratung des Ge⸗ 
ſetzes Über die Sogialverficherungen vor einigen Monaten im Se⸗ 
nat erlebt, daß der ſozialiſtiſche Senator Lemery ſich überhaupt 
der Einführung der Sozialverſicherungen in Frankreich prinzipiell 
widerſetzte! r 
Heute gibt es drei verſchiedene franzöſiſche Gewerkſchaftsge:⸗“ 
bäude: den Gewerkſchaftsbund von Leon Jouhaux (Amſterdamer 
Richtung), den kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsdund (Moskauer 
Herkunft) und den autonomen (anarchiſtiſchen). Jeder der beie 
den erſtgenannten Bünde hat etwa 500 000 Mitglieder. ee 
Seit 1920 die Kommuniſten bei dem Kongreß von Tours aus 
der ſozialiſtrſchen Partei ſchieden, hatten die radikalen Elemente 
in dem franzöſiſchen Gewerkſchaftsbund — vor dem Krieg ger 
hörte Jouhaux ſelbſt zu der äußerſten Linken — die Einberufung 
eines außerordentlichen Gewerkſchaftskongreſſes zur Entſcheidung 
über die Moskauer Vorſchläge beantragt. Ei 5 
kongreß wird in Frankreich laut Satzung nur alle zwen Jahre ab⸗ 
gehalten. Jouhaux glaubte nicht an die Notwendigkeit, 
der Moskauer Wünſche einen Sonderkongreß einzuberufen. Des⸗ 
halb taten die franzöſiſchen Bolſchewiſten dies Ende 1921 ſelbſt 
und bildeten dann von Anfang 1922 an ihren kom muniſtiſchen 
Gewerkſchaftsbund, die ſogenannte „Confederation Generale dn 
Traivail Unitaire“ (C. G. T. U.). Pe. 
Vor dem Krieg hatte der Gewerlſchaftsbund zwei Millionen 
Mitglieder. Denkt man an die zeitweiſe ſehr harte Lage der 

franzöſiſchen Arbeiter nach 1922, fo kann man ſich ungefähr ein 

Bild davon machen, wie mächtig die franzöſiſchen Gewerlſchaften 
heutzutage ſein könnten, wenn damals nicht die Kommunisten 
den Spaltpilz geſät hätten. Ihr jetzt nachträglich vorgebrachtes 
beklommenes Stöhnen nach einer gewerkſchaftlichen Einheitsfront 
beweist ihre Zufunftsiorgen. Dabei haben es die Kommuniſten 
noch immer leichter als die Sozialiſten, vorwärts zu kommen, 
weil die Kommuniſten faſt ſchematiſch jede ſoziallſtiſche Verfamme 
lung zu ſprengen ſuchen und weil die ſogialiſtiſchen Berufsver⸗ 
bände in Orten, in denen bereits ein kommuniſtiſcher Fachverband 
beſteht, keinen beſonderen ſozial iſtiſchen zu gründen ſuchen. Wür⸗ 
den auch die Sozialiſten auf den Gedanken kommen, jede kommu⸗ 
niſtiſche Verſammlung zu ftören, fo hätten die Kommunisten ſeit 
1922 auch nicht einen einzigen neuen Anhänger geworben. 1 
Der franzöſiſche Gewerkſchaftsbund (Confederation Generale 

du Travail, „C. G. i 


T.“) wird von einem Vorſtand verwaltet, 
der aus den Delegierten der hauptſächlichſten Landesgruppen be⸗ 
ſteht. Der Vorſtand tritt mindeſtens zweimal jährlich zuſammen. 
Verwaltet wird der Bund durch 35 Mitglieder und ein vom 
Vorſtand gewähltes Bureau von fünf Perſonen. „Le Peuple“ 
und „La Voix du Peuple“ ſind die Zeitungen der Gewerkſchaften 
„Le Peuple“ erſcheint als Tagesordnung. 5 RR, 

Am 13. Januar 1921 wurde die Auflöjung des franzöſiſch 
Gewerkſchaftsbundes durch ein Pariſer Strafgericht verfügt. 
Jouhaux legte Berufung ein, und daraufhin wurde eine end⸗ 
gültige Entſcheidung für immer vertagt (Januar 1924). 


Kurt Lenz. 


Der IGB. und die ruſſiſchen 
Gewerkſchaften 


Er wandte ſich bald nach dem 
„an alle Sektionen der Ko⸗ 


„alles konterrevolutionäre Geſchwätz über den angeblich beab⸗ 

ſichtigten An chluß der Gewerkichaften der Sowjetunion an den 

“Anfterdamer Gewerlſchaftsbund“ „auf das entſchiedenſte“ le 

rückgewieſen“ TREE 
wurde („Prawda“ vom 14. Januar 1926). Von nun ab iſt man 
in Meskau wieder unerſchütterlich in der Feindſchaft gegenüber 
dem JB., und bei jeder Gelegenheit wiederholen die ruſſiſchen 
Gewerlſchaftsführer — und Tomsli bildet dabei keine Aus⸗ 
nahme —, daß die Frage des Anſchluſſes an die Amſterdamer N 
Gewerkſchaftsinternationale für fie nicht einmal diskutabel ſei. 
Die Tiefe des Haſſes und die Niedrigkeit der Kampfmethoden 
bat ſich im Mat N. J. bei der Weltwiriſchaftslonferenz ſehr 
draſtiſch gezeigt. Die Preſſe brachte nämlich anläßlich der Kon⸗ 
ferenz eine Mitteilung, daß die Nmſterdamet Führer mit den 
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llung genommen haben. 


ruſſiſchen Gewerdſchaften, die zur Konferenz gekommen find, Füh⸗ 
Prompt haben die Ruſſen eine giftig 
ein tollende Erklärung veröffentlicht. Das Zuſammenarbeiten 
zei nicht durch die Initiative der Sewjetdelegierten hervorgerufen 


und hätte überhaupt keine Bedeutung. 


wirklichen Einheit der 


„Es handelte ſich um eine der hier täglich üblichen Zuſam⸗ 
menkünfte, die ſich in gar nichts von anderen ähnlichen unter⸗ 
ſchied, ch wir nun mit Delegierten zuſammentreffen, die ſich 
Sozialdemokraten nennen (1), oder mit ſolchen, die Kapita⸗ 

liſten ſind“ („Imprekor“ Nr. 53). 

Man ſucht in Moskau keine Annäherung an den JB., man 
ſucht den Kampf. Dies ſei feſtgeſtellt. Der JGB. hat dieſen 
Kampf nicht gewollt, will ihn auch heute nicht. Im Intereſſe der 
internationalen Gewerkſchaftsbewegung 
ſucht er dieſem, ſoweit es möglich it, auszuweichen und eine 
grundſätzliche Stellung zu wahren. Sollten einmal die kommu⸗ 
niſtiſchen Führer der ruſſiſchen Gewerkſchaften zur Vernunft kom⸗ 
men oder ſollten die ruſſiſchen Arbeitermaſſen, die in der Sow⸗ 
jetunion wie überall ehrlich die Einigung mit den Arbeitsbrü⸗ 
dern in dem Auslande wollen, einen maßgebenden Einfluß auf 
die Führung der ruſſiſchen Gewerkſchaften gewinnen, dann wird 
ſich die Einigung des IGB. mit den Ruſſen von ſelbſt ergeben. 


Mehr Sozialpolitik, 
mehr Wirtſchaftspolitik! 
Graßmanns Pariſer Parole. 
Auf dem Pariſer Kongreß des Internationalen Gewerlſchafte. 
bundes hat Graßmann als Vertreter des ADB. für die Zukunft 
eine ſtärkere Pflege und Förderung der ſozialpolitiſchen und wirt⸗ 


ſchaftspolitiſchen Fragen durch den Ich B. gefordert. Mehr So⸗ 


zlalpolitik, mehr Wirtſchaftspolititk! Beides, getragen von einer 
ſtärkeren Anteilnahme der Arbeitermaſſen an den ſozial⸗ und 
wirtſchaftspolitiſchen Fragen! Nicht Sozialpolitik und Wirt⸗ 


ſchaftspolitit von obenher — die Maſſen ſelbſt müſſen das ſozial⸗ 


Sportliches 
Sport am Sonntag. 


„Ruch“ Bismarckhütte — „Polonia“ Warſchau. 

Zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel der Landesliga begegnen ſich | 
am Sonntag auf dem 1. F. C.⸗Platz nachmittags 5 Uhr, obige 
Gegner. „Polonia“-Warſchau“ gaſtiert zum erſtenmal in Ober⸗ 
ſchleſien. Ein guter Ruf geht dieſer Mannſchaft voran. Gelang 
es ihr doch, ſtarke Gegner, ſowie den 1. F. C. zu ſchlagen. „Ruch“ 
konnte in der erſten Serie „Polonia“ in Warſchau ſchlagen, hof⸗ 
ſentlich gelingt es ihm auch auf heimiſchen Boden ebenſo. Nur 
muß „Ruch“ den nötigen Kampfgeiſt mitbringen, ſonſt können 
ihm die zwei wertvollen Punkte verloren gehen. 

Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften. 

Frieden zwiſchen dem P. Z. P. N. und der Liga. 
„Slonsk“⸗Schwientochlowitz — „Sportfreunde“ Krol. Huta. 
Sonnabend, den 6. Auguſt, Amatorski⸗Platz 

Die Streitaxt zwiſchen den beiden Fußball⸗Verbänden iſt 
begraben und die Vereine beider Verbände können Freundſchafts⸗ 
ſpiele untereinander austragen. Sportfreunde und Slonsk zeu⸗ 
gen von einer guten Klaſſe und beide Vereine vertreten indirekt 
ihre Verbände. Beide Vereine ſind Spitzenkandidaten und es iſt 
ein guter Kampf zu erwarten. Man kann geſpannt ſein wie Sport⸗ 
freunde gegen die ſchwarzen Teufel abſchneiden werden. 

Stiftungsfeſt des K. S. „Orzel“ Joſefsdorf. 

Der K. S. Orzel“⸗Welnowiec trägt anläßlich des 7. Stif⸗ 
tungsfeſtes am Sonntag, den 7. Auguſt ſeine diesjährigen Ver⸗ 
einsmeiſterſchaften in der Leichtathletik aus. Es ſind nachſtehen⸗ 
de Konkurrenzen vorgeſehen: Für Senioren 5⸗Kampf: 100⸗Meter⸗ 
Lauf, Hoch-, Weitſprung, Granatenwerſen; für Junioren 4⸗Kampf, 
100⸗Meter⸗Lauf, Hoc, Weitſprung. Einzelkonkurrenzen für ſämt⸗ 
liche Altersklaſſen: 1500⸗Meter⸗Lauf, Stabhochſprung, Hürden⸗ 
laufen 110 Meter. Da wertvolle Preiſe zur Verteilung kommen, 
werden ſämtliche Aktiven aufgefordert, an den angeſetzten Trai⸗ 
ningstagen auf den Platz zu kommen, um zu den Vereinsmeiſter⸗ 
ſchaften vorbereitet zu fein. 


Montag, den 8. Auguſt 1927. 16,30—18: Unterhaltungskon⸗ 
zert der Funkkapelle. 18—18,15: Reiſerundfunk. 18,50 —19,20: 
Abt. Naturwiſſenſchaft. 19,20—19,50: Abt. Literatur: Deutſche 
Dichtung in der Tſchechoſlowakei. 20: Sudetendeutſcher Abend. 


Verſammlungskalender 
Feſt der Königshütter Naturfreunde. 

Der Touriſtenverein „Die Naturfreu nde“, Orts⸗ 
gruppe Krol. Huta, veranſtaltet am Sonntag. den 7. 
Auguſt d. Is. nachmittags 4 Uhr, im ſchattigen Garten des 
Volkshauſes (Dom Ludowy) ein Gartenfeſt Die gut⸗ 
beſetzte Mufikſektion der Ortsgruppe, die allen Gönnern und 
Freunden der Bewegung ſo manche frohe Stunde bereitet 
hat, wird auch diesmal den konzertlichen Teil ausfüllen. Für 
Beluſtigungen aller Art (Volkstänze, Preisſchießen, Kinder⸗ 
beluſtigung und jo weiter) iſt vorgeſorgt, ſo daß, ob Alt 
oder Jung, Groß oder Klein, auf ſeine Rechnung kommen 
wird. Der recht niedrig bemeſſene Eintrittspreis ermöglicht 
jeden an der Veranſtaltung teilzunehmen. 0 
Freunde der Naturfreundebewegung, die etliche frohe und 
gemütliche Stunden verleben wollen, werden recht herzlichſt 
dazu eingeladen. Bei ungünſtiger Witterung findet die 
Veranſtaltung im großen Saale ſtatt. Kaſſeneröffnung um 
3% Uhr nachmittags. 

Sozialiſtiſche Jugend Krolewska Huta! 
Tätigkeitsprogramm für die laufende Woche: 

Sonnabend: frei. . 

Sonntag: Fahrt nach der Umgebung. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß der freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Sonnabend den 6. Auguſt abends 7 Uhr findet 
die Kartell⸗Sitzung im Zentral⸗Hotel ſtatt. Pünktliches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 5 g ? 

Kattowitz. ( Freidenker.) Sonntag, den 7. Juli 
d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Zenral⸗Hotel 


und wirtſchaftspolitiſche Arſenal kennen und feine Waffen anwen⸗ Sport⸗Allerlei. eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte durch Mitglieder 
den. Hier iſt noch unendlich viel zu tun. Ein Rennpferd für 1 200 000 Mark. Der engliſche Rennitalt- | eingeführt, willkommen. i 
3 Wie liegen denn die Dinge in der Praxis? Wieviele Ar⸗ beſitzer Frank Eurzon hatte ſich des von ſeinem Pferde Call Boy Zawodzie. Sonntag, den 7. d. Mts., nachmittags 2% 


beiter haben halbwegs ſolide Kenntniſſe über die Beſtimmungen 
der Tarifverträge, über die Grundelemente der entſchieden ſozial⸗ 
politiſchen Geſetze, z. B. des Arbeitsgerichtsgeſetzes, der Arbeits⸗ 
loſenverſicherung uſw.? Der Arbeiter muß willen, welche Mög⸗ 
lichkeiten und Garantien zur Sicherung ſeiner Lohn⸗ und Ar⸗ 


errungenen Sieges im engliſchen Derby nicht lange zu erfreuen; 
denn ſchon kurze Zeit danach ſtarb er. Bei der Veräußerung ſei⸗ 
nes Nachlaſſes kam auch Calf Boy zum Verkauf. Der Derby⸗ 
fieger fand für den Rieſenbetrag von 60 000 Pfund gleich 1200 000 
Mark in Sir Mallaby Deeley einen neuen Beſitzer. 
Weltrekorde im Stemmen. Der Kraftſportperband führte 


Uhr, findet im üblichen Vereinslokal eine Verſammlung 
det D. S. A. P. zugleich mit den Bergarbeitern ſtatt. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen aller Mitglieder daher ſehr erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Kowoll. £ 
Eichenau. Die Ortsgruppe der D. S. A. P. und der 
„Arbeiterwohlfahrt hält am Sonntag, den 7. d. Mts., nach⸗ 


beitsbedingungen, feiner Exiſtenz, vorhanden ſind. Wenn er ſie \ 0 ba l ) 1 ita * 7 

Lennt, wie der ſich auch anzuwenden lernen. Wieviel Nepperei | auf feinem Sportplatz als olympiſchen Dreikampf Prüfungsſtem⸗ mittags 2%, Uhr, bei Jeziorowski ihre fällige Monatsver⸗ 
und Betrügerei an der Arbeiterſchaft iſt nur deshalb möglich, | men durch, die gute Reſultate brachten. Hipfinger gelang es da- | ſammlung ab. Die Bergarbeiter ſind dazu ganz beſonders 
weil oft der Arbeiter im entſcheidenden Augenblick, wo mit dem bei, im beidarmigen Stoßen mit freiem Anſatz 142% Kilogramm eingeladen. Referenten: Matzke und Ritzmann. Zahl⸗ 


Unternehmer. irgendeine neue Abmachung getroffen wird über zu bewältigen, was einen neuen Weltrekord darſtellt. In Paris reiches Erſcheinen daher ſehr erwünſcht. 
die geſetzlichen Beſtimmungen nicht genau im klaren iſt! Bis er gelang es dem bekannten Pigoulet einen neuen Weltrekord auf- Domb⸗Joſefsdorf. ( Freidenker.) Unſere nächſte Verſamm⸗ 
ſich Hilfe ſucht, ſteckt er meiſtens ſchon hoffnungslos in einer zuſtellen. Er brachte im beidarmigen Stoßen 165 Kilogramm lung findet Sonnabend, den 6. Auguſt, abends 7% Uhr, im 


Schlinge, die ihm der Anternehmer gelegt hat. 
a Wie auf dem ſozialpolitiſchen Gebiet, ſo verſteht der Arbeiter 


a auch in der Wirtſchaft, die für ihn bereits geſchmiedeten Waffen 


5 noch immer nicht zu handhaben. Iſt z. B. die Arbeiterſchaft über 


die großen Kampfmöglichkeiten, die ihr in der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchafsbewegung zur Verfügung ſtehen, genau im Bilde? Nein! 
Der Konfument als Kämpfer! Auf ihn hat Graßmann im Ans 


ſchluß an den Wiener Auſſtand überaus treffend hingewieſen. 


„Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung,“ ſchrieb Graßmann im Or⸗ 
gan der Konſumgenoſſenſchaft Berlin aus Anlaß der Internatio⸗ 


zur Hochſtrecke. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 

richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


Lokal des Herrn Hosnowsfi in Agneshütte ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen erforderlich. Gäſte will⸗ 
kommen. 

Bismarckhütte. (Achtung, Freidenker!) Sonntag, den 
7. Auguſt 1927, vormittags 9 Uhr, findet bei Herrn Ge⸗ 
bauer ⸗Königshütte, Tempelſtraße 35, die fällige Monats- 
verſammlung des Freidenkervereins Bismarckhütte ſtatt. 
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Gäſte ſind herzlich will⸗ 
kommen. 

Bismarckhütte. (Maſchimiſten und Heizer.) Am Sonn⸗ 


N nalen Wirtſchaftskonferenz in Genf, „iſt dem Weſen und der | 12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanjage, Wetterbericht, 8 ; 5 6 indet im bekannte 

8 Exiſtenz des Kapitalismus viel gefährlicher als jede "Straßen | Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 14,45: Konzert auf Sal e e tie er 
5 aktion; denn ſie bedarf in ihrer zermalmenden Entwicklung ſol⸗ Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Gewerkſchafts⸗Sekretär Soma. ; ; 
N cher ſcheinradikalen Methoden nicht, ijt fie doch ihres Zieles, der Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Rreisberiht | Königshütte. (Achtung, Ortsausſchußvorſtand!) 


ſichtige Gewerkſchaftler der 


Fozialiſtiſchen Gemeinwirtſchaft, ſicher. So wenig daher der ein⸗ 
Wahrnehmung ſeiner politiſchen 
Rechte als Staatsbürger entraten kann, ſo wenig kann er — will 
er die Erfolge ſeiner gewerkſchaftlichen Arbeiten und Opfer 
ſichern — die Genoſſenſchaften entbehren. Der ihm kraft dieſer 
Tätigkeit innewohnende Sinn für kühles, klares Denken und 


9 Handeln, die Zähigkeit im Feſthalten des einmal für richtig Er⸗ 
kannten, eignen ihn zum beſonders wertvollen Genoſſenſchafter.“ 


as Nicht Barrikaden romantik, ſondern realpolitiſche, ſoziale und 
wirtſchaftliche Praxis! Die Arbeiterklaſſe des 20. Jahrhunderts 
hat ihre Kampfmethoden. Der Arbeiter iſt nicht wehrlos. Er 


national! Sie müſſen zur Sache der Maſſen werden. Daß fie 
es werden, dazu kann der JGB. durch großzügigen vergleichenden 
internationalen Anſchauungsunterricht, durch beſondere Aktionen 
und auch durch Benutzung der Tribüne des Internationalen Ar⸗ 


beitsamtes viel beitragen. 


(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 7. Auguſt 1927. 8,30—9,30: Morgenkonzert des 
Polizeibeamtenorcheſters Gleiwitz. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 
12: Mittagskonzert der Funkkapelle. 14: Rätſelfunk. 14,10: Zehn 
Minuten für den Kleingärtner. 14,25-417,30: Uebertragung aus 
dem Stadion in Breslau: Die Entſcheidungen der Deutſchen 
Frauen⸗ und Staffelmeiſterſchaften, des Zehnkampfs und des 
Marathonlaufs der D. S. B. 14,25: Start zum Marathonlauf. 
15,50: 800⸗Meter⸗Frauenmeiſterſchaft. 16: 4 x 500-Meter⸗ 


Staffel für Frauen. Ankunft der Marathonläufer. 17,3018: Mär⸗ 
chenſtunde: Friedrich Reinicke erzählt Schnurren und Schwänke. 
1818,45: Uebertragung aus Gleiwitz: Violinkonzert. 19—19,30: 
Schachfunk. 19,35— 20,05: Blick in die Zeit. 20,15: Volkslieder 
und Duette. 22,15—24: Uebertragung aus dem Hotel Vier 
Jahreszeiten: Konzert der Kapelle Goldzweig. 


Am Sonntag, den 7. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird er⸗ 


ſucht. 3 
Königshütte. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 
7. Auguſt 1927, vormittags um 10 Uhr, findet im Dom Ludo⸗ 
we eine Milgliederverſammlung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtattl. Ne. Kurtz. 15 N 
Königshütte. (Arbeiter⸗Geſangverein „Vorwärts“.) 
Am Freitag, den 12. Auguſt, findet im Vereinszimmer um 
7% Ahr abends eine außerordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der 


muß nur die ſozialpolitiſchen und wirtſchaftspolitiſchen Waffen Staffel für Herren und Bericht über den Stand jeden Mitgliedes Pflicht, zu derſelben zu erſcheinen. 
zu führen verſtehen. Deshalb mehr Pflege der Sozialpolitik, der | des Marathonlaufs und des Zehnkampfs. 17: Stand des Ruda. Sonntag, den 7. — vormittag 10 Uhr, 
Wiriſchaftspolitik innerhalb der Gewerlſchaftsbewegung, inter⸗ Marathonlaufs und des Zehnkampfs. 17,10: 4 4 100-Meter: | Jindet eine Sitzung des Freid er⸗Vereins Ortsgruppe 


Ruda bei Herrn Wypukol ſtatt. Wichtige Sachen. Gäſte 
willkommen. 2 55 B 

Ober⸗Lazisk. Die Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. Pl und der Freien Gewerkſchaften findet am Sonntag, 
den 7. Auguſt, vormittags 97 Uhr, bei Mucha ſtatt. 
Referent: Gen. Sejmabgeordneter Kowoll. 


Alle Gönner und 


agesordnung iſt eines 


ö € 
5 f 3 
Br. 4 . u N 0 Gratis Schnitten, aut fi Bo 
4 1 1 5 > N 6 Uberall zu „sonst durch Na 5 de vom 10 Den f 
75 9 4 7 Ex Ill, ? li, . rn le. 2 ar A. A 
nferate. in Dieser Zeitung haben stets den heiten Griulg! Fi 
3 
LU) III ccc | 
DRUCKSACHEN 4 
sind deine Vertreter! - Kleide sie gut! a 
! 0 1 Mit Ratschlägen, künftlerifchen Skizzen } 
r. u. Entwürfen, sowie Kostenanfchlägen 7 1 
} 0 leer ftehen wir jederzeit gern zur Verfügung. { 6255 
9 Kaurse nun -ABSATZ Vertreterbesuch bereitwilligst N 
00 UND -SOHLE 


WETTERFEST - ELASTISCH « 
HYGIENISCH 


Wierbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


„VITA naklad drukarski 


Spölka z ograniczonga odpowiedzialnoscia 
Katowice, ul. Kosciuszki 29 


"NT 


27 


ng e 7 


